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Gertrud Maler, 
die Gründerin des Maiezyt


Gertrud Maler wurde am 16. August 1909 in Thun in der Blüemlimatt geboren. Sie war das zweite 
von fünf Kindern einer holländischen Mutter und eines ursprünglich aus dem Badischen stammen-
den Vaters, der sich hier niedergelassen und das Schweizer Staatsbürgerrecht erworben hatte. 


In einem schönen Haus mit riesigem Garten erleb-
te Gertrud ihre Kindheit, die nebst viel Schönem 
auch von ihrer Tuberkulosekrankheit geprägt war. 
Als ausgezeichnete Schülerin mit vielseitigen Bega-
bungen, besuchte sie – zusammen mit ihren beiden 
Geschwistern, Unica und Hugo – die Elisabeth 
Müller Schule. Wegen ihrer schwachen Konstitution 
verliess Gertrud bereits nach acht Jahren die Schule, 
bildete sich aber selbstständig zu Hause weiter. Als 
begabte Sängerin erlernte sie das Cellospiel und 
liess sich gesanglich weiterbilden. Nach Abschluss 
der Lehre als Kinderpflegerin arbeitete Gertrud 
während einigen Jahren in verschiedenen Spitälern. 


1931 eröffnete Gertrud zusammen mit ihrer Schwes-
ter Unica eine Art Kinderkrippe im elterlichen Haus in 
Hünibach. Da sich die Nachbarschaft durch den Lärm 
gestört fühlte, mieteten sich die beiden Frauen im 
Chalet Maiezyt in Hünibach ein, wo eine Art Ferien-
heim für kränkliche Kleinkinder entstand. Zu den klei-
nen Kindern kamen grössere Ferienkinder hinzu, bald 
auch solche, die von Hilfswerken wie Pro Juventute 
vermittelt wurden. Weil es die gesundheitlichen Be-
dürfnisse vieler Kinder erforderten, begann man sich 
nach einem Haus in einer höheren Lage umzusehen. 


Nach längerem Suchen fand Gertrud Maler bei 
einer Wanderung das ideale Objekt: ein riesiges, 
schönes, altes Holzhaus mit vielen Fenstern im 
«Tschiemen», weit hinten im damals noch sehr 
abgelegenen Habkerntal. Die traumhafte Lage am 
Fusse des Augstmatthorns, im Schatten des Harders, 
sowie die Freundlichkeit der Menschen im Habkern-
tal, überzeugten Gertrud Maler jedoch davon, das 


richtige Haus für ihr Projekt gefunden zu haben. 
Der Name Maiezyt erschien ihr passend, denn: «wo 
Kinder sind, ist Maiezyt», war von jeher ihr Lebens-
motto. Mit Hilfe ihrer praktisch und künstlerisch 
begabten Geschwister Unica und Hugo richtete sie 
das Haus ein und verwirklichte in der gesunden 
Höhenluft ihren Traum von einem Erholungs- und 
Schulheim für Kinder bedürftiger Familien. 


Im April 1938 schloss Gertrud Maler den Miet-
vertrag mit der Gemeinde Habkern ab, und am 
23. Mai fand der Umzug statt. Mitte Juli 1938 zog 
die erste Ferienkolonie aus Zollikofen im Maiezyt ein.


Auszug aus einem Brief von Gertrud Maler:
«Ganz besonders freuten wir uns über die Aufgabe, 
vor welche uns Feriengruppen der Pro Infirmis stell-
ten. Es war jeweils, als würde die ganze Hausgemein-
schaft bis ins Innerste aufgerüttelt, wenn diese zum 
Teil schwer gebrechlichen Kinder bei uns ankamen. 
Sie fuhren ab Habkern per Lastauto zu uns herauf 
und wurden vor dem Hause sorgsam abgeladen. Alle 
Mitarbeiterinnen bemühten sich ohne Unterbruch drei 
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Wochen lang von früh bis spät um diese Kinder. Wir 
turnten und massierten, und wir taten noch etwas 
ganz Besonderes: wir spannen Flachs mit den Kin-
dern! Den Flachs hatte ich gleich im ersten Frühling 
in Habkern angebaut und dann durch alle nötigen 
Prozeduren gebracht, bis er gesponnen werden konn-
te. Nun setzten wir Kinder mit verkrüppelten oder 
lahmen Händen und Füssen ans Spinnrad. Anfänglich 
kostete es viel Geduld, aber gross und klein arbei-
tete mit Begeisterung. Schliesslich ward bei uns das 
Spinnen zu einer erfolgreichen Therapie, sowohl für 
Finger und Füsse, als auch für das gedrückte Gemüt 
dieser Kinder. Die Erfolge waren oft fast unglaublich. 
Damit erwachte der Wunsch, mich einmal ganz der 
Arbeit mit gebrechlichen Kindern zu widmen.»


Zusammen mit anderen engagierten jungen Frauen 
betreuten die Schwestern ständig rund 30 zwei- 
bis sechzehnjährige Kinder. Noch heute zeigt eine 
kleine Klappe über dem Schreibtisch im damaligen 
Schlafzimmer der Heimleiterin, wie sie während 
ihrer nächtlichen Verwaltungsarbeit den Schlaf 
der Kleinsten im Nebenzimmer überwachte.
 
Es gab keine elektrischen Einrichtungen im Maie-
zyt. Die Räume wurden von Kerzen und Petrol-
lampen erhellt, Holzöfen sorgten für Wärme, und 
nur ein grosser Herd in der Küche stand für die 
Zubereitung sämtlicher Speisen zur Verfügung. 
Die Wäsche wurde von Hand gewaschen und 
anschliessend mit Kohleglätteeisen gebügelt. 
In den kommenden Jahren und Jahrzehnten fan-
den rund 5‘000 Kinder Unterschlupf im Maiezyt. 


Am 9. Juni 1942 beschloss die versam-
melte Einwohnergemeinde Habkern, das 
Haus an Gertrud Maler zu verkaufen. 


Nach Kriegsende konnte das Haus nach und nach 
seinem Zweck angepasst werden. Ein erster Schritt 
war die Einführung des elektrischen Lichtes. Grosse 
Probleme stellte die Wasserversorgung dar. Von Zeit 
zu Zeit versiegten die zu wenig tief gefassten eigenen 
Quellen. Die langen und strengen Wintermonate 
stellten eine zusätzliche Herausforderung dar.


Auszug aus einem Brief von Gertrud Maler:
«Bis vor nicht langer Zeit war unser Heim im Winter 
oft gänzlich vom Dorf abgeschnitten. Eine Schnee-
schleuder gab es noch nicht, und sämtliche Post- und 
Warentransporte mussten per Schlitten ausgeführt 
werden. So geschah es einmal, dass wir ein kran-
kes Kleinkind in einem Rucksack verpackt und auf 
Skiern ins Spital nach Interlaken bringen mussten.»


Unter der Leitung von Frau Maler wurde viel gesun-
gen, gespielt, gelernt, getanzt. Feste wurden gefeiert 
und Wanderungen unternommen. Jeden Morgen 
fand im «Estrich» des geräumigen Hauses eine von 
Gertrud Maler geleitete Andachtsstunde für gross und 
klein statt. In dieser stillen Zeit erzählte die Heimlei-
terin Geschichten aus der Bibel und aus dem Leben. 


Ab 1963 besuchte Gertrud Maler das heilpäda-
gogische Seminar in Zürich und liess sich mit 
über 50 Jahren zur Heilpädagogin ausbilden.


Im Jahre 1964 wurde das ursprüngliche Erho-
lungsheim Maiezyt in ein heilpädagogisches 
Kinderheim mit Sonderschule umgewandelt. 
Als Trägerschaft entstand ein Verein. 


Trotz der prekären finanziellen Situation konnte 1965 
eine Unterstufenklasse, die von einer heilpädagogisch 
ausgebildeten Lehrerin unterrichtet wurde, eröffnet 
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werden. Das Maiezyt war von jetzt an ganzjährig 
für behinderte und schwierige Kinder geöffnet. 


1965 liessen die Kräfte von Gertrud Maler merklich 
nach. Die grosse Arbeit und ihr unermüdliches Enga-
gement für die Kinder waren nicht spurlos an ihr vor-
übergegangen. Zwar war ihr von der Jugendkrankheit 
nichts mehr anzumerken, doch litt die feinfühlige und 
geistig äusserst regsame Frau unter schweren Schlaf-
störungen. Ein Mittel dagegen fand sie nach Jahren 
in Körperübungen des Yoga. Für Gertrud Maler folgte 
noch einmal eine ganz neue Lebensphase, die in ihre 
letzte öffentliche Tätigkeit als Yogalehrerin einmün-
dete. Es scheint, dass in den verschiedenen Gruppen, 
welche sie in Bern leitete, der «Estrich» der Habkern-
zeit unter andern Bedingungen irgendwie weiterlebte.


Im Jahre 1965 konnte Anita Anliker als neue 
Heimleiterin für das Maiezyt gewonnen werden.  
Das Maiezyt in Habkern wurde als Kinderheim 
im Sinne von Gertrud Maler weitergeführt. 


In den 80er Jahren begann sich der Gesundheitszu-
stand von Gertrud Maler zu verschlechtern. Einige 
Jahre wurde sie privat in Langnau bei Frau Anita 
Iff-Anliker auf sehr liebevolle Art betreut. Leider 
konnte sie sich in der Welt zunehmend weniger 
orientieren und wurde pflegebedürftig. Sie zog sich 
immer mehr in ihre innere Welt zurück und schlief 
sehr viel, als ob sie die Jahre der Schlaflosigkeit 
nachzuholen hätte. Unter fachkundiger Betreuung 
durch eine ihr gut bekannte Gemeindeschwester ging 
am 24. Juli 1988 ihr reiches Leben still zu Ende. 


Das Chalet Kinderheim Maiezyt in Habkern ging 
1973 an die Ferienversorgung der Gemeinde 
Spiez über, die es zum Teil selber brauchte und 
zum Teil vermietete. Die wunderschöne, alte Ein-
richtung versuchte man möglichst zu erhalten.


Seit dem Jahre 2005 ist das Maiezyt in 
Habkern in Privatbesitz (Tierarztpraxis) 
und kann für Anlässe gemietet werden.  
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Zusammenzug 
der Jahre 1938 – 1948 


1938 - 1945 Kriegsjahre


Besonderheiten / Konzept
Im April 1938 schloss Gertrud Maler den Mietvertrag 
mit der Gemeinde Habkern ab. Am 23. Mai fand 
der Umzug statt. Eine Art Ferienheim für kränkliche 
Kleinkinder entstand. Zu den kleinen Kindern ka-
men grössere Ferienkinder hinzu, bald auch solche, 
die von Hilfswerken wie Pro Juventute und Pro 
Infirmis vermittelt wurden. Mitte Juli 1938 zog die 
erste Ferienkolonie aus Zollikofen im Maiezyt ein.


In den kommenden Jahren und Jahrzehnten fanden 
rund 5‘000 Kinder Unterschlupf im Maiezyt. Zu den 
ersten gehörten noch vor dem 2. Weltkrieg jüdische 
Flüchtlinge aus Deutschland, zu denen sich später 
Kinder aus verschiedensten Ländern gesellten. 


Wohnsituation / Kinder
Weil es die gesundheitlichen Bedürfnisse vieler Kinder 
erforderten, begann man sich nach einem Haus in 
einer höheren Lage umzusehen. Nach längerem 
Suchen fand Gertrud Maler bei einer Wanderung das 
ideale Objekt: ein riesiges, schönes, altes Holzhaus 
mit vielen Fenstern im «Tschiemen», weit hinten 
im damals noch sehr abgelegenen Habkerntal. 


Das Haus wurde 1869 von Ulrich Blatter und seiner 
Frau Katharina für sich und die beiden Söhne gebaut. 
Drei Stockwerke mit hohen, hellen Räumen, zwei 
Küchen, Lauben und einer Fassade mit geschnitzten 
Weinranken waren eine für das Bergdorf seltene 
Pracht. Als die Familie vor dem ersten Weltkrieg 
verarmte und zum Teil nach Amerika auswanderte, 
ersteigerte die Gemeinde das Haus. Da sie es aber 
in den Krisenjahren nur mehr schlecht als recht an 
den Schweizerischen Alpenclub und andere Vereine 
vermieten konnte, regnete es bald durchs Dach, 


und das Anwesen begann zu verlottern. Weder ein 
Postauto noch eine richtige Strasse führten zum Haus, 
welches ohne elektrisches Licht und mit minima-
len sanitären Einrichtungen auskommen musste. 


Es gab keine elektrischen Einrichtungen im Maie-
zyt. Die Räume wurden von Kerzen und Petrol-
lampen erhellt, Holzöfen sorgten für Wärme, und 
nur ein grosser Herd in der Küche stand für die 
Zubereitung sämtlicher Speisen zur Verfügung. 
Die Wäsche wurde von Hand gewaschen und 
anschliessend mit Kohleglätteeisen gebügelt. 


Am 9. Juni 1942 beschloss die versammelte Einwoh-
nergemeinde Habkern, das Haus an Gertrud Maler 
zu verkaufen. Nach Kriegsende konnte das Haus 
nach und nach seinem Zweck angepasst werden. 


Ein erster Schritt war die Einführung des elektrischen 
Lichtes. Die Trittöfen verschwanden, und an ihre 
Stelle trat eine Zentralheizung, die für gleichmäs-
sige Wärme sorgte. Aus den Toilettenkämmerlein, 
in welche während den ersten Jahren alles Wasser 
aus der Küche hinaufgetragen werden musste, 
entstanden Badezimmer. Grosse Probleme stellte die 
Wasserversorgung dar. Von Zeit zu Zeit versiegten 
die zu wenig tief gefassten Quellen. Mehr als genug 
Wasser gab es jedoch, wenn nach langer Trockenheit 
ein Gewitter über dem Dach des Maiezyt nieder-
ging. Das Haus war mit grauen Schindeln bedeckt, 
welche in der Hitze austrockneten und das Regen-
wasser wie durch ein Sieb ins Haus laufen liessen. 


Unica Maler schrieb aus diesem Grund in gotischer 
Schrift folgenden Spruch von Jeremias Gotthelf an 
einen Dachbalken: «Es kömmt halt nicht auf’s Dach, 
sondern auf die Leut‘ an, ob’s einem unter einem 
Dach gefällt und wohl ist, oder ds Konträri«. 
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Personal
Zusammen mit anderen engagierten jungen 
Frauen betreuten die Schwestern Maler stän-
dig rund 30 zwei- bis sechzehnjährige Kinder.


Finanzen
Was aus früherer Zeit bekannt ist, ist die Tatsache, 
dass die Geschwister Maler seit 1932 ein Ferien-
heim im elterlichen Haus in Thun betrieben. Nach 
der Zeit in Hünibach (1936-1937) konnte Gertrud 
Maler 1938 die Liegenschaft in Habkern zuerst 
mieten und im Jahre 1942 käuflich erwerben. 


Die platzierten Kinder kamen aus diversen Ge-
meinden, welche vermutlich nebst den Versor-
gern (Eltern, Beistände, Vormünder) auch einen 
Beitrag an die Unkosten leisten mussten. 


Während der Kriegsjahre 1939-1945 zähl-
ten viele Flüchtlingskinder, Asthmatiker und 
Tuberkulose-Rekonvaleszente zu den Betreu-
ten. Offenbar beteiligten sich hier die Hilfswer-
ke (z.B. Pro Juventute) an den Unkosten.


1946 - 1948 Nachkriegsjahre


Besonderheiten / Konzept
Nach dem zweiten Weltkrieg fanden etliche Kinder 
aus Deutschland den Weg ins Maiezyt. Die Väter 
dieser Kinder waren am Attentat vom 20. Juli 1944 
auf Adolf Hitler beteiligt und wurden nach dem 


missglückten Versuch zum Tode verurteilt.  Für die An-
gehörigen der Attentäter begann eine schlimme Zeit. 
Sie wurden von Nachbarn und Bekannten geächtet, 
galten sie doch jetzt – ebenso, wie die Väter – als 
Verräter am Vaterland. Unter grössten Entbehrungen 
und vollkommen allein gelassen erlebten die Kinder 
und ihre Mütter das Ende des Krieges in den vollstän-
dig zerbombten Städten Deutschlands. Im April 1947 
kamen mehrere Dutzend Kinder in einem Sonderzug 
aus Deutschland in die Schweiz. Davon wurden 
20 – zum Teil noch Kleinkinder – nach Habkern ins 
Maiezyt gebracht. Dank den Bernburgern, allen voran 
Herr Dr. von Erlach, welcher ein «Göttisystem» ins 
Leben rief, konnten die Kinder drei Monate oder sogar 
länger in der Schweiz bleiben, um wieder zu Kräften 
zu kommen. Das sogenannte «Göttisystem» sah 
vor, dass für jedes Kind eine Familie der Bernburger 
Pate stand und sämtliche Kosten des Aufenthaltes 
im Maiezyt beziehungsweise in einer Pflegefamilie 
übernahm. Die so gewachsenen Kontakte blieben 
zum Teil bis heute erhalten. Im November 2009 
besuchte eine Delegation der damaligen Kinder das 
Maiezyt in Habkern und wandelte auf den Spuren 
der Vergangenheit. Viele alte aber auch neue Ver-
bindungen konnten so erneut geknüpft werden. 
In späteren Jahren wurde das Maiezyt zunehmend 
zum Unterschlupf für allerlei Problemkinder. 


Finanzen
In den Nachkriegsjahren, vor allem 1947, 
finanzierten die Bernburger einigen Kindern 
aus Deutschland den Aufenthalt in Habkern.  
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Zusammenzug 
der Jahre 1949 – 1958 


1949 - 1958  Aufnahme von 
cerebral gelähmten Kindern


Besonderheiten / Konzept
In den 50er Jahren konnte ein Esel aus dem Tier-
park Dählhölzli angeschafft werden, mit dessen 
Hilfe die Transportprobleme erleichtert wurden. 


Unter der Leitung von Frau Maler wurde viel gesun-
gen, gespielt, gelernt, getanzt. Feste wurden gefeiert 
und Wanderungen unternommen. Jeden Morgen 
fand im «Estrich» des geräumigen Hauses eine von 
Gertrud Maler geleitete Andachtsstunde für gross und 
klein statt. In dieser stillen Zeit erzählte die Heimlei-
terin Geschichten aus der Bibel und aus dem Leben. 


Wohnsituation / Kinder
Mit der Einführung der Invalidenversicherung nahm 
die Einweisung  cerebral gelähmter Kinder zu. Das 
Haus mit seinen schmalen Treppen, hohen Türschwel-
len und grossen Balken am Boden war für die körper-
lich behinderten Kinder oftmals eine grosse Heraus-
forderung. In unzähligen Fällen waren es aber gerade 
diese Hindernisse, die fast unmerklich zur Therapie für 


die Kinder wurden. Die durch künstlerische Gestal-
tung geschaffene Atmosphäre des Heimes wirkte im-
mer wieder anregend auf die Kinder. Ein hohes «Gas-
ternbett» zu erklimmen oder die vielen Stufen zum 
hochgelegenen Estrich hinauf zu kriechen, wo eine 
schöne Geschichte «wartete», war erstrebenswert.


Schule
Es bestand noch keine interne Schule. Unter der 
Leitung des bekannten Reformpädagogen Fritz Jean 
Begert sollte eine Schule, die Lombachschule, im 
Maiezyt aufgebaut werden. Bereits nach knapp einem 
Jahr wurde dieser Versuch jedoch wegen Differenzen 
zwischen Begert und Gertrud Maler abgebrochen. 


Personal
1958 wurde der Verband schweizerischer Kinderheime 
gegründet. Dieser hatte sich zum Ziel gesetzt, die 
Berufsbildung für Kinderheimgehilfinnen, -pflege-
rinnen sowie  -erzieherinnen zu reglementieren.     


Finanzen
In den 50er Jahren bewohnten allerlei Problemkinder, 
von Jugendämtern und Schulärzten eingewiesen, das 
Maiezyt. Die Geldmittel waren immer äusserst knapp.
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1959-1963  Erholungs- 
und Ferienheim Maiezyt


Besonderheiten / Konzept
Der Alltag wurde von vielen Aktivitäten wie das 
Feiern der Jahreszeiten, des alljährlichen Licht-
festes Ende Oktober, Singen, Tanzen und Aus-
flügen in die nähere Umgebung bereichert. 


Wohnsituation / Kinder
Das Maiezyt beherbergte behinderte und schwie-
rige Kinder. Im Durchschnitt lebten immer unge-
fähr 25-30 Kinder im Heim: 1/3 geistigschwache 
(9 schwachbegabte), 1/3 verhaltensauffällige (10 
schwererziehbare) und 1/3 cerebral gelähmte 
(Pflegefälle), wovon bei den Letztgenannten der 
grösste Wechsel stattfand. Oftmals blieben die 
Kinder nur für drei Monate zur Beobachtung und zur 
Entlastung der Mütter. Für die cerebral gelähmten 
Kinder wurden wöchentliche Therapien im Heim 
durch ausgebildete Therapeutinnen angeboten. 


Personal
1961 verliess Unica Maler das Maiezyt und zog nach 
Pontresina. Ab 1963 besuchte Gertrud Maler das 
heilpädagogische Seminar in Zürich und liess sich 
mit über 50 Jahren zur Heilpädagogin ausbilden.


1964 Gründung «Verein Freunde des 
heilpädagogischen Kinderheims Maiezyt»


Besonderheiten / Konzept
Am 18.12.1964 wurde das ursprüngliche Erholungs-
heim Maiezyt in ein heilpädagogisches Kinderheim 
mit Sonderschule umgewandelt. Als Trägerschaft 
entstand ein Verein. Das neue Heimkonzept ergab 
eine Zusammenarbeit mit der Erziehungsberatung 


und dem psychiatrischen Dienst, mit Physiotherapie 
und verschiedenen Behörden. Der Betrieb wurde 
zudem neu von der Invalidenversicherung und der 
Kantonalen Fürsorgedirektion subventioniert. 


Wohnsituation / Kinder
In Habkern wurden 5-6 kleine Gruppen von 4-5 
Kindern betreut. Gertrud Maler informierte den 
Vereinsvorstand 1964 über die Wasserverhält-
nisse in Habkern. Dank den eigenen Quellen auf 
dem Maiezytgelände konnte das Heim mit gutem 
Wasser versorgt werden. Obwohl die Quellen 
quantitativ nicht übermässig viel  produzierten, 
war die Wasserversorgung stets gewährleistet.  


1965 Gertrud Maler übergibt 
die Heimleitung an Anita Anliker


Besonderheiten / Konzept
Einführung des gemeinsamen wöchentlichen Chor-
gesanges. Überlegungen zur Anschaffung einer 
Abwaschmaschine. Anschaffung eines Klaviers. Bei 
der Finanzierung halfen alle mit. Die Kinder sammel-
ten Schlüsselblumen und verkauften diese an die 
Drogerie in Interlaken. Die Motorfahrzeugsteuer für 
das Heimauto (VW-Bus) wurde dem Heim erlassen. 
Ein weiterer Höhepunkt für das Personal war die 
Leihgabe eines neuen Radioapparates durch die 
Stiftung  «Schweizerische Radio Aktion». Von nun 
an war man dank des Radioapparates auf dem 
neuesten Stand, was die Nachrichten der Welt betraf. 
17. September Schulreise in die Beatushöhlen.


Ab 22. Dezember wurde das Heim für zwei Wo-
chen Ferien geschlossen. Nach der Übergabe des 
Heimes an Anita Anliker stellte Gertrud Maler eine 
Art «Hausordnung/Personalreglement» zusammen, 


Zusammenzug 
der Jahre 1959 – 1968 
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welches sie der neuen Heimleiterin zukommen 
liess (siehe Anhang). Im ersten Gründungsjahr 
des Vereins traten rund 140 Mitglieder bei. 


Wohnsituation / Kinder
Einmal pro Monat kam der Heimarzt für eine Un-
tersuchung der Kinder ins Heim. Das Maiezyt in 
Habkern wurde sehr familiär gehalten. Wenn die 
Kinder in grössere Institutionen wechseln mussten, 
hatten sie oftmals Schwierigkeiten, sich in der neuen 
und anonymeren Atmosphäre zurechtzufinden. 


Schule
Trotz der prekären finanziellen Situation konnte 
1965 eine Unterstufenklasse, die von einer heilpäda-
gogisch ausgebildeten Lehrerin unterrichtet wurde, 
eröffnet werden. Die Kinder im Alter zwischen ½ bis 
ca. 10-jährig wurden in 15 vorschulpflichtige und 
15 schulpflichtige eingeteilt. Die schulpflichtigen 
Kinder wurden in verschiedenen Gruppen unterrichtet 
(Primar-, Hilfs- und Sonderschüler). Am 10. September 
1965 wurde ein neues Schulzimmer eingeweiht. Nun 
konnte das Maiezyt seinen Betrieb ganzjährig auf-
nehmen. Die Zusammenarbeit mit der psychiatrischen 
Beratungsstelle Interlaken wurde ins Leben gerufen. 


Personal
Im Jahre 1965 konnte Anita Anliker als neue Heim-
leiterin für das Maiezyt gewonnen werden. Sie 
verbrachte als Asthmakind in den 50er Jahren immer 
wieder Wochen oder sogar  Monate im Maiezyt in 
Habkern. Diese Aufenthalte blieben ihr in bester 
Erinnerung. Der Kontakt zu Gertrud Maler brach in 
den kommenden Jahren nie ganz ab. 1964 begegne-
ten sich die beiden Frauen in den Gassen von Bern. 
Gertrud erwähnte, dass ihr die Arbeit zu viel werde 
und sie auf der Suche nach einer Nachfolgerin sei. 
Ihr schien das Zusammentreffen mit Anita Anliker 


wie ein Wink des Schicksals zu sein. Gertrud Maler 
bat die junge Frau, sich eine mögliche Nachfolge zu 
überlegen. Die ausgebildete Primarlehrerin übernahm 
1965 das Maiezyt und stand ihm während 4 Jahren 
(bis 1969) als Heimleiterin vor. Gertrud Maler war 
während dieser Zeit noch im Vereinsvorstand tätig.


Finanzen
Bis zur Gründung des Vereins am 18. Dezember 
1964 sind keine Unterlagen betreffend Kosten 
vorhanden. Durch das neue Heimkonzept war 
die Heimleitung vermehrt auf Hilfe von aussen 
angewiesen (Erziehungsberatung, Psycho-
therapie, psychiatrische Betreuung). 


Der 1. offizielle Jahresabschluss per 31.12.1965 
wies folgende Besonderheiten aus:


  
 


In allen nachfolgenden Jahresabschlüssen fanden 
sich weder ein Gewinn noch Naturallohnkosten. 
Das zeigt, dass ein Übergang vom Ferienheim 
zur ganzjährigen heilpädagogischen Institution 
mit Sonderschule stattgefunden hatte.


  Bilanz
 Liegenschaft  0
 Bilanzsumme  71’600
 Verwaltungsvermögen
   
  Jahresrechnung
 Personalaufwand  56’000
 Naturallöhne  20’100
 Sachaufwand  88’900
 Gewinn  27’000
 IV-Betriebsbeitrag
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1966 Erstes offizielles internes Schulexamen


Besonderheiten / Konzept
Im März 1966 starb ein cerebral gelähmtes Kind 
im Spital Interlaken. Bei den anderen 5 cerebral 
gelähmten Kindern konnten beachtliche Fortschrit-
te durch gezielte Therapie aufgezeigt werden. Im 
gleichen Jahr übernahm die Gemeinde die Schul-
zahnpflege und deren Kosten. Am 22. September 
fand die alljährliche Schulreise statt, diesmal zu den 
Giessbachfällen. Am 5. Oktober wurden den Maiezyt-
kindern und -erwachsenen Gratisflüge ab Belpmoos 
angeboten. Man überflog das Aaretal nach Thun bis 
zum Maiezyt in Habkern und wieder zurück. Diverse 
Festivitäten wie das alljährliche Lichtfest im Oktober, 
und ein Weihnachtssingen mit Gästen fanden statt. 


Schule
Am 1. April konnte das erste richtige Maiezyt-
Schulexamen durchgeführt werden. 6 Primar-, 
7 Hilfs- und 3 SonderschülerInnen nahmen 
daran teil. Am 2. Mai begann das neue Schuljahr 
mit dem Frühjahrsschulbeginn.


Personal
Im Maiezyt arbeiteten – ausser dem Betriebs-
handwerker – ausschliesslich Frauen. Die gesamte 
Belegschaft (ca. 12 Personen) wohnte intern in 
recht beengten Verhältnissen (z.T. 2 - 3 Personen 
in einem Zimmer). Es gab wenig ausgebildetes 
Personal (die Heimleiterin, 1 Erzieherin, 1 Gehilfin 
und 1 Lehrerin), dafür etliche Lehrtöchter in Aus-
bildung: 2 Kinderheimpflegerinnen, 2 Kindererzie-
herinnen und 2 Pflegegehilfinnen. Die Angestellten 
arbeiteten in der Regel sechs Tage pro Woche. 
Mangels Alternativen (vor allem im Winter) wurde 
der freie Tag häufig nicht bezogen, und die Mit-
arbeiterinnen verbrachten die Freizeit im Heim. 


Finanzen
Die Fürsorgedirektion und die Invalidenversiche-
rung (IV) subventionierten das Maiezyt. Mit dem 
Ziel, die Kinder bis zur Oberstufe zu begleiten, 
wurden die Pläne für die Verlegung des Maie-
zyt in die Nähe der Stadt Bern vorangetrieben.  
Dank der Beteiligung der IV an der Finanzierung 
der Institution konnten ab dem Jahre 1966 die 
Versorger finanziell etwas entlastet werden. 


1967 Einführen und Festigen von Traditionen


Besonderheiten / Konzept
Im August kam es zu einem tödlichen Unfall ei-
nes Knaben. Diverse Feste und Ereignisse wurden 
zusammen begangen: Osterfest, Frühlingsfest mit 
Eiersuchen, Schulexamen, Besuch der Eltern zum 
Schulfest, 1.-August-Feier am Feuer, Schulreise zu den 
Staub- und Trümmelbachfällen, Besuch des Zirkus 
Knie, Lichtfestfeier mit Gertrud Maler, Samichlousbe-
such, Weihnachtsfeier, Päcklitag. Ab 23. Dezember 
wurde das Maiezyt für 10 Tage Ferien geschlossen.


Schule
Im Maiezyt gab es keine Oberstufe. 12 Kinder (4 geis-
tesschwache und 8 normal begabte) absolvierten 
die interne Schule. Ab 1968 durften zwei der grös-
seren Knaben die Dorfschule in Habkern besuchen. 
 
 
1968 Reduktion der Kinderzahl


Besonderheiten / Konzept
Diverse Feste und Ereignisse wurden begangen.
21. Januar: Besuch der Aufführung des «Aschenput-
tels» im Nydeggstalden in Bern. Bei der Heimkehr 
waren alle Habkernwege tief verschneit. Es folgte ein 
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1-stündiger Fussmarsch vom Dorf ins Heim in einem 
Fussstapfenpfad. Schlaraffenlandfest, Schulexamen, 
Theateraufführung für die Eltern und Einweihung der 
neuen Kinderbibliothek, Feier zur «Ankunft der neuen 
Abwaschmaschine», Osterfest mit Ostergeschichte, 
Eiersuche, Maiezyt wird mit Geranien geschmückt, 
1.-Augustfeier (alle in rot-weissen Kleidern), Schul-
reise ins Dählhölzli, Mondwanderung, Lichtfestfeier, 
Kniebesuch, Samichlousetag, Adventsliedersingen in 
der Kirche Habkern, Weihnachtsgeschichte, Päcklitag, 
10 Tage Weihnachtsferien. Am 8. März gab es einen 
Wasserleitungsbruch, ausgelöst durch den grossen 
Schneedruck. Am 30. Juni war die Hauptversamm-
lung des heilpädagogischen Kinderheims Maiezyt. Im 
Hinblick auf den Bau eines Personalhauses wurden 
eine Bau- sowie eine Finanzkommission gegründet. 


Wohnsituation / Kinder
1968 gab es einen leichten Rückgang in der Bele-
gung. Von 24 Kindern wiesen 9 Verhaltensstörungen, 
4 ein körperliches Leiden und 11 geistige Gebrechen 
auf. Der ständige Personalwechsel (Praktikantinnen) 
wirkte sich ungünstig auf die Kinder aus. Bisher 
arbeiteten verschiedene Aushilfen und Praktikantin-
nen im Heim, über die die Heimleitung einerseits froh 
war, die andererseits bei den Kindern jedoch vermehrt 
Unruhe und Disziplinschwierigkeiten hervorriefen.


Personal
In diesen zwei Jahren wurde das Personal auf 
18 Personen aufgestockt. Neu hinzu kamen eine 
Heimleiterstellvertreterin und 4 Praktikantinnen. 
Am 18. April 1968 zog der zukünftige neue Heim-
leiter Rolf Schöpflin mit seiner Familie ins Haus am 
Bort ein. Er wohnte somit nicht intern, wie seine 
Vorgängerinnen, sondern in Sichtweite des Hei-
mes.  Am 3. Juni begann er seine neue Tätigkeit 
als  Stellvertreter der Heimleiterin Anita Anliker.


Stellenplan MitarbeiterInnen


Finanzen
In den Jahren 1968 - 1971 bezahlte das Maiezyt 
an Gertrud Maler einen Pachtzins im Betrag 
von Fr. 28’500.-. Dies war gleichzeitig die 
«Pension» für die Gründerin des Maiezyt.


Kennzahlen


  Bilanz
 Liegenschaft  0
 Hypothekarschuld  0
 Verwaltungsvermögen
 Bilanzsumme  80’200
   
  Jahresrechnung
 Personalaufwand  102’300
 Sachaufwand  115’800
 IV-Individualbeitrag  87’600
 Betriebsverlust  69’000
 IV-Betriebsbeitrag  24’200


  Mitarbeitende Stellen
 Wohnheim 13*
 Schule 2 
 Leitung/Ökonomie 3 
 Total 18


 Der Anteil der Kinder mit  
 Anspruch auf IV-Leistungen betrug 96.66%
 IV-Aufenthalts- und Schultage  7’500 
 Schätzung 300 Tage x 25 Kinder 
 Kosten pro IV-Aufenthaltstag  ca. Fr. 30.– 


*1 Erzieherin,  4 Praktikantinnen, 3 Lehrtöchter «Gehilfinnen», 
4 Lehrtöchter „«Pflegerinnen» und 1 Lehrtochter «Erzieherin»
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Zusammenzug 
der Jahre 1969 – 1978 


1969 Heimleiterwechsel von 
Anita Anliker zu Rolf Schöpflin


Besonderheiten / Konzept
Das ganze Jahr stand im Zeichen der Diskussion 
und Planung der näheren und weiteren Zukunft des 
Kinderheimes. Im Brennpunkt des Interesses standen:


1. Zielsetzung des Heimes 
 (Aufnahmepraxis)
2. Erweiterung des Heimes 
 (Oberstufe, 2. Schulklasse)
3. Erweiterung des Heimes für 
 ca. 40 – 50 Sonderschüler
4. Standort des erweiterten Heimes 
 (Habkern oder Nähe Bern?)


In der neuen Zielsetzung galt das Heim als Sonder-
schulheim für verhaltensgestörte und körperbehinder-
te, normal begabte Kinder. Die gewöhnungsfähigen 
Kinder würden so bald als möglich an entsprechend 
spezialisierte Heime weitergegeben. Die andern 
Kinder (debile), die der neuen Zielsetzung nicht mehr 
entsprächen, würden erst dann entlassen, wenn 
ihre Zeit im Kinderheim hinsichtlich der Schulung 
(Unterstufe) ohnehin abgelaufen wäre oder sich ein 
Wechsel aus anderen wichtigen Gründen aufdrängte. 


Wohnsituation / Kinder  
1969 tauchten in einem Jahresbericht nebst den 
bisher verwendeten Ausdrücken wie «Idiotie» und 
«Debile», erstmals die Worte «verhaltensgestört, 
aber normal begabt» bzw. «praktisch bildungsfä-
hig» auf. Die Abgeschiedenheit sowie notwendige 
bauliche Anpassungen aus Platzgründen führten 
zur Suche nach einem neuen Standort. Ein mög-
licher Umzug in Stadtnähe wurde ins Auge ge-
fasst. Während rund zwei Jahren (1969 bis 1971) 
wurde nach einer passenden Lösung gesucht. 


Personal
1969 kam es erneut zu einem Heimleiter- 
wechsel. Rolf Schöpflin übernahm das  
Heim von Anita Iff-Anliker.


1970 Gehaltsanpassung 
an kantonale Richtlinien


Besonderheiten / Konzept
Besuch des Deltas von Sundlauenen, Besuch in 
Interlaken und Spiez, Ausflüge ins Schwimmbad, 
Sommernachtsfest. Das Maiezyt schloss das Heim 
erstmals während drei Wochen für Betriebsferien. 


Wohnsituation / Kinder
Im Durchschnitt wurden 10 normalbegabte Sonder-
schülerInnen, 1 normalbegabter Vorschulpflichtiger 
und 8  weitere Kinder betreut, die zwar nicht zur 
neuen Zielsetzung passten, aber aus verschiedenen 
Gründen nicht entlassen werden konnten. Kantonszu-
gehörigkeit: 4 aus dem Kanton Basel-Stadt, 4 aus 
dem Kanton Zürich und 2 aus dem Kanton Aargau.


Schule
1970 wurde ein neues Schulkonzept entwickelt. 
Die neue Zielsetzung lautete nun «Sonderschul-
heim für verhaltensgestörte Kinder». Nach und 
nach wurden 8 geistesschwache Kinder (2 Mäd-
chen und 6 Knaben) in andere Heime «entlassen», 
da sie nicht mehr ins neue Konzept passten. 


Personal
Im Berichtsjahr waren genügend Mitarbeitende 
angestellt, so dass die Arbeitszeit auf 52 Stunden 
pro Woche verkürzt werden konnte. Die Heimleitung 
zog wegen unzumutbaren Trinkwasserverhältnissen 
nach Unterseen. Aufgrund einiger Vorkommnis-
se im Zusammenhang mit der Durchführung des 
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Ausbildungswesens des Verbandes «schweizeri-
sche Kinderheime», beschloss der Vereinsvorstand, 
ab sofort keine neuen Lehrverhältnisse mehr 
zu beginnen und nach Abschluss der laufenden 
Lehrgänge aus dem Verband auszutreten.


Finanzen
Ein neues Lohnreglement ermöglichte eine Anpassung 
der verschienen Funktionsbesoldungen an die beim 
Personalamt des Kantons Bern geltenden Bestimmun-
gen (Teuerungszulagen, 13. Monatsgehalt, Pensions-
kasse [Bernische Lehrerversicherungskasse]). In 
diesem Jahr wollte Gertrud Maler die Liegenschaft an 
den Verein verkaufen. Dieser lehnte den Kauf jedoch 
ab, da die örtlichen und räumlichen Bedürfnisse nicht 
mehr den Plänen des Vereinsvorstands entsprachen.


1971 Umzug nach Iseltwald


Besonderheiten / Konzept
Am 23. September folgte der Umzug vorwiegend 
«aus feuerpolizeilichen Gründen» und schlechter 
Quellwasserqualität nach Iseltwald ins Provisori-
um des «Chalet Edelweiss». Um das Kinderheim 
Maiezyt im Unterland bekannt zu machen, durften 
sich die Kinder und Erwachsenen an einem Infor-
mationsstand an der BEA in Bern mit einer Bro-
schüre und einem selbst gedrehten Film (dieser 
befindet sich im Archiv des Maiezyt) vorstellen. 


Wohnsituation / Kinder
In Iseltwald bestanden nun 2 Gruppen mit 8 Kindern 
(4 Mädchen, 4 Knaben) und 10 Kindern (Knaben), 
wobei jede Gruppe von 3 Mitarbeiterinnen – die 
sich gegenseitig ablösten – betreut wurden. Die 
Kinder und Erwachsenen wohnten in einem gros-
sen, neueren Chalet mit 28 Zimmern, ca. 30 m 


über dem Brienzersee (2 Küchen, 1 Kühlraum, 
1er-, 2er-, 3er- und 4er Wohnschlafzimmer, Auf-
enthalts- oder Bastelräume, Personalzimmer mit 
eigenem WC und Bad oder Dusche, Esszimmer, 
Schulzimmer, Sauna, Umschwung ca. 5000 m2 
mit Spielplätzen und Kletterfelsen, zwei Garagen, 
Ruderboot). Das jetzige Heim diente als Übergangs-
lösung bis zur Fertigstellung eines erweiterten 
Heimes im Raum Bern. Bis anhin war es als Aus-
bildungszentrum für Missionare benutzt worden. 


Schule
Vor dem Umzug wurden 3 weitere debile Kinder 
in andere Heime umplatziert. Ein Knabe, der die 
Dorfschule in Habkern besuchte, wurde nach Hause 
entlassen. Ferner konnten drei neue schulpflichti-
ge Knaben aufgenommen werden. Es wurden 14 
SonderschülerInnen in kleinen Gruppen unterrichtet.


Personal
Nach wie vor arbeiteten rund 18 Personen im Heim. 
Da die Kinder nun auf sogenannten Wohngruppen 
zusammen lebten, wurden die Erwachsenen neu 
fest einer  Gruppe zugeteilt. In der Regel waren 
dies 1 diplomierte Heimerzieherin, 1 Miterzieherin 
und 1 Praktikantin. Nach wie vor lebten die meis-
ten – neu auch wieder die Heimleiterfamilie – in-
tern. Die Mitarbeiterinnen kamen in den Genuss 
von 7 Wochen Betriebsferien (1 Woche Oster-, 
4 Wochen Sommer-, 2 Wochen Winterferien).


Finanzen
Die bis ins Jahr 1975 gemietete Liegenschaft in 
Iseltwald belastete die Jahresrechnung mit 
Fr. 100‘000.- pro Jahr. Das Projekt eines Neubaus des 
Maiezyt in Wohlen bei Bern wurde weiterverfolgt.
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1972 Konzeptänderung: Nur noch 
Aufnahme von verhaltensauffälligen Kindern


Besonderheiten / Konzept
Ab diesem Jahr galt das neue Konzept 
mit neuen Zielen für die Kinder:
• Erfüllung der Grundbedürfnisse 
 (wohnen, essen usw.)
• Erziehung und Schulung normal intelligenter  
 Kinder mit Verhaltens- und Schulschwierigkeiten
• Förderung der Persönlichkeitsentwicklung
• Erfüllung des Normalschulpensums
• Förderung der Kontakt- und Beziehungsfähigkeit
• Abbau der Verhaltensstörungen (Sozialisierung)
• Konfrontation und Verarbeitung 
 des eigenen Milieus
• Halten und Verbesserung der Stellung 
 des Kindes in der eigenen Familie
• Veränderung des Milieus
• Verkürzung des Heimaufenthaltes und – wenn  
 möglich – Rückkehr in eigene Familie und 
 Normal- oder Sonderklasse
• Engagement der Angehörigen 
 für ihr Kind im Heim


Neue Ziele für Erwachsene:
• Erfüllung der Grundbedürfnisse 
 (wohnen, essen usw.)
• Entwicklung der Persönlichkeit, Offenheit und 
 Sicherheit, Selbstkontrolle und Selbstkritik
• Erarbeiten von Heimstrukturen 
 (Hausordnung, Organisation und 
 Zusammenleben in den Gruppen)
• Effektive, klare Kommunikationen
• Selbstständigkeit und Selbstverwirklichung 
 im Heimkollektiv
• Kreation eines Gewebes von Beziehungen, 
 Anregungen, welche einem Ausschnitt unserer  
 Gesellschaft möglichst nahe kommen


• Ein Zusammenleben mit den Kindern, das nicht  
 zur sterilen, lebensfremden, institutionalisierten  
 Therapie wird (d.h. positive Heimatmosphäre als  
 Grundlage aller pädagogischen Bemühungen)


Wohnsituation / Kinder
Mit den 17 Heimkindern (5 Mädchen und 
12 Knaben) lebten 5 Kinder im Alter zwischen 
2 und 6 Jahren von Mitarbeitenden im Heim. 


Schule
5 Mädchen und 12 Knaben im Alter von 5 - 
16 Jahren sowie 2 externe Knaben besuchten 
den heiminternen Kindergarten und ab Frühjahr 
1973 die 1. Klasse der internen Sonderschule. Es 
wurden zwei Sonderklassen geführt mit 7 und 8 
SchülerInnen (1. - 3. Klasse intern, 4. - 6. Klasse 
extern in der Haushaltungsschule Iseltwald). 


Personal
10 vollamtliche Mitglieder des Personalteams wohn-
ten intern. Im Maiezyt arbeiteten durchschnittlich 
4 - 5 Männer und ca. 10 Frauen. Die wöchentliche 
Arbeitszeit betrug im Jahresdurchschnitt 52 Stunden 
(2 freie Tage und 2 Freistunden pro Tag). Es wurden 
4 - 5 Wochen Ferien (plus 3 Wochen zusätzliche 
Ferien als Überzeitentschädigung) gewährt. 


1973 Gründung der Stiftung 
«Heilpädagogisches Kinderheim Maiezyt»


Besonderheiten / Konzept
Am 30. Juni 1973 erfolgte die Gründung der Stiftung 
«Heilpädagogisches Kinderheim Maiezyt» – Sitz 
in Wohlen bei Bern – mit folgendem Zweck: «Im 
Maiezyt werden normal begabte Mädchen und 
Knaben im Schulalter, welche besonderer Stüt-
zung und Förderung im erzieherischen und / oder 
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schulischen Bereich bedürfen, aufgenommen. Die 
Mindestaufenthaltsdauer beträgt 2 Jahre. Die Kinder 
verbringen jährlich acht Wochen Ferien sowie ein 
Wochenende im Monat zuhause oder bei Pflegefa-
milien. Nach Absprache mit den Erwachsenen der 
Gruppe können die Eltern ihr Kind jederzeit besu-
chen oder zu einem Nachmittagsausflug abholen. 
Dazwischen finden telefonische Kontakte statt.


Diverse Feste und Ereignisse:
Fasnacht im Heim, Skilager in der Lenzerheide, 
Schulreise nach Basel (Rheinhafen und Zoo), 
Herbstfest mit Gästen, Jahresschlussfeier mit den 
Eltern und Gästen aus Vorstand und Stiftungsrat.


Wohnsituation / Kinder
Es gab mehr Jugendliche als Kinder. Die Probleme
in punkto Disziplin wurden grösser. Auf den 2 Wohn- 
gruppen lebten 8 bzw. 9 Kinder. Sie wurden pro 
Gruppe von je einer gelernten Erzieherin, einer 
Miterzieherin sowie einer Praktikantin betreut.


Schule
Planung einer 2. internen Sonderklasse, ev. ab 1974.


Finanzen
Die Stiftung wurde vom Verein «Heilpädagogisches 
Kinderheim Maiezyt» auf der Kapitalbasis eines Spar-
heftes mit einem Betrag von Fr. 16‘000.– gegründet.


1974 Entscheidung betreffend Planung 
des Neubaus in Wohlen bei Bern  


Besonderheiten / Konzept
Auf Grund der Anerkennung als Sonderschulheim für 
verhaltensgestörte, normalbegabte Kinder durch den 
Kanton und die Invalidenversicherung wurde in den 


letzten 2 - 3 Jahren die Planung eines Neubaus in der 
Nähe von Wohlen bei Bern vorangetrieben. Das Ziel 
war die Eröffnung eines Kinderheims für rund 40 Kin-
der im Jahre 1977. Der Baukredit von Fr. 3‘870‘000.– 
wurde bewilligt. 1973 wurde der Bauplatz «Lör» 
vom Kanton im Rahmen der Raumplanung kurzfristig 
zur Schutzzone 1 erklärt. Die sich verschlechternde 
Wirtschaftslage und die knapper gewordenen Mittel 
bei Bund und Kantonen setzten auch Sonderschulhei-
me wie das Maiezyt einem raueren Wind aus. Diese 
Tatsache veranlasste die Subventionsbehörde, die 
Bedürfnisse dieses Projekts erneut zu überarbeiten.


Wohnsituation / Kinder
Das Maiezyt war nicht voll belegt.


Schule
Eröffnung der zweiten internen Sonderschul-
klasse. Da die Liegenschaft in Iseltwald über 
zu wenig Platz verfügte, musste diese extern 
in einem Pavillon eingerichtet werden.


1975 Umzug ins Morija nach Wabern: 
3 Wohngruppen und 3 Schulklassen


Besonderheiten / Konzept
Der 1. April war der letzte offizielle Tag des Müt-
terheimes Morija. (Morija ist der biblische Ort, wo 
Abraham Isaak opfern sollte). Zwei Pfarrer der 
Eglise française in Bern gründeten 1827 in Bern das 
Kinderheim Morija zur Aufnahme von armen Kindern 
und Waisen. 1869 zog das Heim nach Wabern um. 
Das Anstaltsgebäude wurde 1882 erbaut und nach 
und nach modernisiert. Ende der fünfziger Jahre 
übernahm die Stiftung Morija das Gebäude und bot 
ledigen Müttern und deren Kindern Unterkunft und 
Betreuung. 1967 bis 1969 wurde ein neues Gebäu-
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de angegliedert, ein Kinderheim, das weitgehend 
die Funktion einer Kinderkrippe erfüllte. Der Kanton 
und die Gemeinde unterstützten das Heim über den 
Lastenausgleich der Fürsorge. In den 70er Jahren war 
das Mütterheim nur noch schwach belegt (Pillen-
knick) und musste schliesslich geschlossen werden.
Am 9. Juni 1975 bezog das heilpädagogische 
Kinderheim Maiezyt die beiden Häuser. Die 
Räumlichkeiten wurden dem Maiezyt zur provi-
sorischen Nutzung auf drei Jahre vermietet.


Wohnsituation / Kinder
Das Maiezyt umfasste zwei Gebäude: Das alte 
Schulhaus – 4 Schulzimmer, 1 Lehrerzimmer, Werk-
statt, Heimleiter- und Abwartswohnung – sowie den 
Neubau. In diesem waren die drei Wohngruppen, 
das Sekretariat, die Küche, die Waschküche, Vorrats-
räume und Keller untergebracht. Ab April wohnten 
auf drei Gruppen je 6 - 8 Kinder im Schulalter. Neu 
hinzu kam, dass Vorschulkinder bereits ab 4 Jah-
ren aufgenommen wurden, mit der Möglichkeit, 
auch für die spätere Berufslehre im Heim bleiben 
zu können. Eine Gruppe wurde in eine Wochen-
internatsgruppe umfunktioniert. Dort betreute 
ein Erzieher langjährige Maiezytkinder, welche 
demnächst nach Hause zurückkehren würden. Um 
diesen Schritt zu üben, durften die Kinder dieser 
Gruppe jedes Wochenende nach Hause reisen. 


Schule
Ab 1. April konnten im Maiezyt drei interne Klassen, 
je eine Unter-, Mittel- und Oberstufe, geführt werden.


Finanzen
Im Jahre 1975 zog das Maiezyt abermals um. Diesmal 
von Iseltwald im Oberland nach Wabern bei Bern. 
Der Standort Wohlen wurde fallen gelassen, da in 
Wabern das Morija seine Dienste für werdende 


Mütter aufgab und somit die Liegenschaft dem 
Maiezyt vermieten konnte. Die erste Jahresrechnung 
der Stiftung wies folgende Besonderheiten auf: Miete 
Iseltwald: Fr. 67‘500.–, Miete Morija Wabern: Fr. 
75‘000.– (Juni - Dezember 1975). Der Verein sprach 
einen Kredit von 18‘000.– für zweckdienliche, nicht 
subventionierte Anschaffungen oder Arbeiten.


1976 Schenkung der Liegenschaft 
Französische Mädchenschule Morija an 
das heilpädagogische Kinderheim Maiezyt


Besonderheiten / Konzept
Das Jahr 1976 war eine unruhige Zeit fürs 
Maiezyt. Es gab grosse personelle und heimin-
terne Probleme, welche schliesslich 1977 zu 
einem Heimleiterwechsel führten. In diesem 
Jahr wurde kein Jahresbericht geschrieben.


Finanzen
Die Französische Mädchenschule Morija vermietete 
der Stiftung Maiezyt die Liegenschaft vorerst zu einem 
Jahreszins von Fr. 129‘500.–. 1977 wurde die Liegen-
schaft rückwirkend auf den 08.06.1976 dem Maiezyt 
mit Aktiven und Passiven geschenkt. Der in der Bilanz 
als Aktivposten verbuchte Liegenschaftswert betrug 
Fr. 1‘905‘000.–, auf der Passivseite wurden Hypothe-
karschulden von Fr. 1‘213‘900.– übernommen sowie 
ein Eigenkapital in Form von Verwaltungsvermögen 
im Betrag von Fr. 821‘100.– verbucht. Die Bilanz-
summe stieg von Fr. 150‘000.– auf 2‘875‘000.–. Die 
Stiftung Morija wurde am 1. Juni 1977 aufgelöst.


Der Verlust «Planung Neubau Wohlen» im 
Betrag von Fr. 417‘700.– wurde im Jahre 
1976 aus den Büchern gestrichen.
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1977 Heimleiterwechsel 
von Rolf Schöpflin zu Nico Vital


Besonderheiten / Konzept
Am 08.01.1977 erfolgte die Sitzverlegung der Stif-
tung von Wohlen nach Wabern, Gemeinde Köniz. Das 
Jahr brachte viele Veränderungen mit sich: Überprü-
fung der Betriebsstruktur, Einbezug eines externen 
Beraters für spezielle Themen, Einbezug des Stiftungs-
rates in beratender Funktion für Schule, Finanzen und 
Gebäudeunterhalt, Einbezug der Eltern und Versorger 
bei der Berufswahl und Vermittlung von Ferien- und 
Pflegefamilien. Wegen des gefährlichen Bahnüber-
gangs musste die Planung einer Fussgängerunter-
führung und, um Raum zu gewinnen, der Bau einer 
Mehrzweckhalle ins Auge gefasst werden. Aktivitäten 
und Ereignisse rund ums Heim: Feiern von Geburts-
tagen, Festen, Ritualen; Ausflüge, Wanderungen, 
Velotouren, Lager, Kino- und Theaterbesuche, Besich-
tigungen aller Art. Spezielles Augenmerk auf ausge-
wogene, gesunde, und kindergerechte Ernährung.


Wohnsituation / Kinder
Das Maiezyt war das erste Mal seit rund 3 Jahren 
wieder voll belegt. Den Kindern wurde ein Mit-
spracherecht eingeräumt. Einer- und Zweierzimmer 
durften individuell gestaltet werden. TV, individuelle 
Radios, Plattenspieler, Tonbandgeräte sowie Zeit-
schriften fanden Einzug in den Alltag des Kinderhei-
mes. Die Heimleitung und das Personal begannen sich 
neue Ziele zu setzen: Weg vom Konsumdenken, mehr 
gemeinsame Erlebnisse in der Natur und Umwelt, 
Übernahme von Verantwortlichkeiten durch die 
Kinder (feste Ämtlis auf den Wohngruppen und in der 
Umgebung). Das neue Motto lautete: «Den Heim-
aufenthalt als Chance sehen und wahrnehmen». 


Schule
Es wurde vermehrt und sehr präzise auf eine in-
dividuelle Betreuung in der Schule Wert gelegt 
(Arbeitstempo, Leistungsniveaus etc.). Der Rhyth-
mikunterricht konnte eingeführt werden. Die 
9. KlässlerInnen wurden durch die Lehrkräfte, den 
IV-Berufsberater und die ErzieherInnen bei der 
Berufswahl, der Schulaustritts- und der Betriebs-
praktikaplanung intensiv unterstützt und begleitet.


Personal
Wechsel bei Kindern und Mitarbeitern, örtli-
che und bauliche Veränderungen sowie weitere 
Umstände führten im letzten Jahr zu Spannun-
gen, die so weit eskalierten, dass der bisherige 
Heimleiter zu einer Zusammenarbeit nicht mehr 
bereit war. Das Arbeitsverhältnis musste im Feb-
ruar 1977 aufgelöst werden. Das Maiezyt war bis 
Ende August ohne Heimleitung. Am 1. September 
übernahm Nico Vital, Jugendpsychologe, als neu-
er Heimleiter die Führung des Heims Maiezyt. 


1978 Einweihung der neuen Bahnunterführung 


Besonderheiten / Konzept
1978 konnte (1/2 Jahr nach Erstellung der Plan-
skizze) die neue Bahnunterführung beim Heim 
eingeweiht werden. Im Oktober fand eine gemein- 
same Arbeitswoche für den Aushub des Ofenhau-
ses statt. Einführung des jährlichen Fasnachts-
besuches mit einer Kinder-Rhythmusgugge.  


Wohnsituation / Kinder
Das Thema «Konsumieren» war nach wie vor sehr ak-
tuell. Mit vielen Aktivitäten versuchte man die Kinder 
für andere Dinge zu motivieren und zu interessieren: 
Skilager, spezielle Skinachmittage, spielen im Areal, 







22


Anregung der eigenen Fantasie, Mittwocharbeiten 
im Garten, Haus und Umgebung.  Das Motto der 
Kinder: «Es muss für mich gesorgt werden» oder 
«Ich habe das Recht auf dieses und jenes» war in 
dieser Zeit ein Phänomen, das grosse Blüten trieb. 
Wenn die Kinder etwas durchsetzen wollten, 
«streikten» sie. In wöchentlichen Sitzungen mit 
den ErzieherInnen berichteten die Kinder, dass 
es in Habkern und Iseltwald ruhiger gewesen 
sei und sie mehr Zeit in der Natur verbracht hät-
ten. Hier in Wabern hätten sie wohl mehr Freizeit 
zur Verfügung, aber ein kleineres Angebot.


Schule
Die Schule könnte – gemäss einer internen Um-
frage mit den Kindern – ein wenig strenger sein. 
Sie wünschten sich als Schwerpunkt Sprachen und 
Mathematik und anstelle von Zeichnen das Fach 
Singen. Ziel solle sein, die Austretenden auf ein 
selbstständiges Leben «draussen» vorzubereiten. 


Personal
In der Zwischenzeit arbeiteten 9 diplomierte Er-
zieher und Erzieherinnen auf den drei Wohngrup-
pen (je 3 x 100%). Dazu kam eine Praktikantin. 
Die Heimleitung stellte sich die Frage, weshalb 
gute ErzieherInnen nicht länger im Maiezyt blei-
ben und was unternommen werden muss, da-
mit sich diese Entwicklung verändern kann?


Stellenplan MitarbeiterInnen


*9 dipl. ErzieherInnen, 1 Praktikantin


Finanzen


  Bilanz
 Liegenschaft  1’885’500
 Hypothekarschuld  1’203’900
 Verwaltungsvermögen  817’100
 Bilanzsumme  2’920’800
   
  Jahresrechnung
 Personalaufwand  744’800
 Sachaufwand  369’000
 IV-Individualbeitrag  116’800
 Betriebsverlust  823’800
 IV-Betriebsbeitrag  219’500


  Mitarbeitende Stellen
 Wohnheim 10* 10
 Schule 6 4.5 
 Leitung/Ökonomie 6 4.5 
 Total 22 19
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Zusammenzug 
der Jahre 1979 – 1988 


1979 Einweihung des neuen Backofenhauses


Besonderheiten / Konzept
Diverse Aktivitäten und Feste fanden statt: Fasnachts-
ball, Skilager in Grächen, Abschlussreise mit den 
austretenden NeuntklässlerInnen. 16. Juni Aufrichte-
feier des Backhauses und am 29. Juni Einweihung 
des Ofenbackhauses, welches vom Verein finanziert 
wurde. Einführung des wöchentlichen Backtages 
am Donnerstag. Teilnahme am 2-Tage-Marsch.
Feiern der Jahreszeitfeste. 


Wohnsituation / Kinder 
Es konnten erste positive Veränderungen im Verhalten 
der Kinder festgestellt werden. Animiert durch die 
Ofenbauer, begannen die Kinder im Areal Hütten und 
einen Kletterturm zu bauen. Es war das erste Mal, 
dass sie sich voller Eifer an eine körperliche Schwer-
arbeit heranwagten und Freude daran bekundeten. 
Das alljährliche Skilager wurde ähnlich positiv erlebt: 
Die Kinder freuten sich am Skifahren und Langlaufen 
und konnten sich sogar für Bergtouren begeistern. 


Schule
Der Schulunterricht fand nach wie vor auf 
drei Stufen statt. Es wurde grosses Gewicht 
auf die Ablösung vom Maiezyt und die Berufs-
findung der 9. KlässlerInnen gelegt.


Personal
Anstellung von René Kissling, dipl. Jugend-
psychologe, als Heimleiterstellvertreter. Am 
1. September bezog der neue Haushandwer-
ker die Hauswartswohnung im Schulhaus.


Finanzen
Die neue Bahnunterführung, die im Jahre 1979 
fertig gestellt wurde und den Kindern erlaubte, die 


Bahnlinie Bern – Thun via Gürbetal gefahrlos zu 
unterqueren, kostete den Betrag von Fr. 205‘000.–. 
Davon übernahm die IV Fr. 85‘000.–, der Kanton 
Fr. 60‘000.– und die BLS Fr. 30‘000.–. Die In-
validenversicherung sicherte eine Beteiligung 
von Fr. 680‘000.– an die budgetierten Kosten 
von Fr. 1‘403‘000.– für den Bau einer neuen 
Mehrzweckhalle zu. Der Verein finanzierte 
das Ofenhaus im Betrag von Fr. 15‘000.–.


1980 Berufswahlkonzept – Reintegration


Besonderheiten / Konzept
Das Maiezyt war bemüht, in Wabern «Wurzeln 
zu fassen». Die Frauen des Stiftungsrates und der 
Frauenverein Wabern stellten sich zur Verfügung, 
das von den Maiezytkindern gebackene Brot aus 
dem Ofenhaus am «Waberemärit» zu verkaufen 
und fürs Maiezyt Werbung zu betreiben. Am traditi-
onellen Sommerfest wurden Freunde und Nachbarn 
eingeladen (Öffentlichkeitsarbeit) und mit rund 
180 Pizzen aus dem Holzbackofen verköstigt. 


Wohnsituation / Kinder
Das Maiezyt führte eine Konzepterweiterung 
für den Ein- bzw. Austritt der Kinder ein (wie 
erleichtern wir den Kindern den Eintritt in un-
ser – bzw. den Übertritt in ein anderes Heim, 
wo gibt es Verbesserungsmöglichkeiten?).


Schule
In intensiven Gesprächen kristallisierte sich her-
aus, dass die Schülerinnen und Schüler Angst vor 
dem Übertritt ins «normale» Leben haben. Das 
Maiezyt erarbeitete ein Konzept für eine exter-
ne Wohngruppe zur Betreuung von Lehrlingen 
als Zwischenglied im Reintegrationsprozess. 
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Personal
Nach und nach stieg die Konstanz im Team. Die 
neue Heimleitung arbeitete zusammen mit dem 
Team vor allem an den inneren Arbeitsbedingungen, 
um diese zu optimieren (Arbeitsklima, Vertrauen, 
Verantwortung, Belastbarkeit). Diese Prozesse 
finden bis heute laufend statt. Es entstand zuneh-
mend eine Fluktuationsrate von rund 4 Jahren. 
Diese Entwicklung beeinflusste das Verhalten der 
Kinder massgebend. Sie waren weniger aggressiv, 
nervös und verspannt und im Allgemeinen zugäng-
licher. Regeln und Vereinbarungen konnten besser 
durchgesetzt werden als noch vor zwei Jahren.


1981 Musikunterricht und andere Traditionen 


Besonderheiten / Konzept
Der Stiftungsrat, bestehend aus 17 Mitgliedern, 
davon 6 Personen in der Verwaltungskommission, 
legte die Hauptaufgaben der beiden Gremien fest:
Der Stiftungsrat wirkt nach aussen und innen 
begleitend, vermittelnd, verbindend, überprüfend, 
beratend und unterstützend. Die Bewilligung zum 
Bau einer Mehrzweckhalle wurde gesprochen.
Umbau der 2er Zimmer in 1er Zimmer. Vergrösse-
rung eines Schulzimmers (nach Bahnunterführung, 
Ofenhaus und Sporthartplatz wurden die 1975 
begonnenen Umgestaltungsarbeiten sinnvoll ergänzt).
Das dritte Ehemaligentreffen wurde erfolgreich 
durchgeführt. Einführung wöchentlicher Gruppen-
besprechungen zwischen Kindern und Erwachse-
nen, um über Probleme (vor allem Probleme des 
Zusammenlebens) der Gruppe zu sprechen.  Ein-
führung von Frauen- bzw. Männerabenden.
Anschaffung eines Heimfahrzeuges (Heimbus).
Einführung des Gesamtheimsporttages. 


Wohnsituation / Kinder
Ein neues Konzept zum Thema Individualisierung 
sollte eingeführt werden. Jedes Kind würde seinen 
Fähigkeiten entsprechend individuell behandelt. 
Das Team musste jedoch nach relativ kurzer Zeit 
seine Haltung erneut aktualisieren, da die Kinder 
individuelle Abmachungen und Regeln nicht akzep-
tierten. Sie wollten alle gleich behandelt werden. 


Schule
Seit rund fünf Jahren bot das Maiezyt Instru-
mental- und Musikunterricht in der Freizeit an. 
Diese Möglichkeit wurde von den Kindern und 
Jugendlichen je länger je mehr genutzt.


Personal
1981 gab es erste Pensionierungen im Heim: 
eine Lehrerin und die langjährige Köchin traten 
in den Ruhestand. In diesem Zusammenhang 
gab es im LehrerInnenteam grosse Rocha-
den bzw. Neubesetzungen, in deren Verlauf 
alle 3 Schulklassen neu besetzt wurden.


1982  Bauliche Weiterentwicklung


Besonderheiten / Konzept
Nach und nach veränderte sich die Umgebung 
des Maiezyt. Stand die Institution Ende der 70er 
Jahre noch «alleine auf der grünen Wiese», so 
wuchsen langsam aber stetig die Häuser in der 
Nachbarschaft «Chly Wabere» heran. Diese Tat-
sache entsprach nicht den Erziehungszielen, 
aber ziemlich gut den Erziehungsmöglichkeiten. 
Teilnahme an der Berner Fasnacht mit Rhyth-
musgruppen. Brotverkauf in der Stadt Bern.
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Wohnsituation / Kinder
Heimverlegung für drei Wochen ins Ferienheim 
Weyermoos, Gemeinde Wattenwyl, wegen Neu- 
und Umbauarbeiten: Mehrzweckhalle, eigene 
Küchen auf den Wohngruppen, Zimmerumbau 
2er in 1er Zimmer. Somit wurden die Rahmen-
bedingungen für einen reibungslosen Betrieb 
als Kinder- und Jugendheim fertig gestellt.


Schule
Die intensiven Berufsabklärungen der Schul-
abgängerInnen stellten oft alle Beteiligten vor 
grosse Probleme. Die Jugendlichen schätzten ihre 
Fähigkeiten häufig unrealistisch ein. Für den Be-
rufsberater und die Erwachsenen war es eine Grat-
wanderung, die Kinder zu motivieren und ihnen 
trotzdem realistische Ziele vor Augen zu führen. 


Personal  
Es herrschte nach wie vor eine gute Konstanz auf 
den drei Wohngruppen. 9 Erwachsene zu je 100 % 
sowie eine Praktikantin versahen ihren Dienst. Nebst 
einem Heimleiter und einem Heimleiterstellvertreter 
arbeiteten 6 LehrerInnen im Heim. Je eine Lehrkraft 
auf der Unterstufe, der Mittelstufe, für Werken, für 
Handarbeiten und 2 Lehrkräfte (Stellenteilung) auf 
der Oberstufe. Weiter arbeiteten ein Heimhandwer-
ker (wohnhaft im Maiezyt), eine Sekretärin, eine 
Köchin sowie die Mitarbeiterin in der Lingerie in der 
Institution. Die Nachfrage nach Teilzeitstellen stieg. 
In folgenden Bereichen war dies möglich: Hand-
arbeiten, Werken, Rhythmik, Küche, Waschküche 
und Sekretariat. Das Personal wurde vermehrt zu 
selbstständigem Arbeiten ermuntert. Mitsprache und 
Mitverantwortung stärkten das Selbstvertrauen.


1983  Entstehung von Wohnraum 
für Nachbetreuung (Konzept 1986)


Besonderheiten / Konzept
In diesem Jahr fand eine Projektwoche zum The-
ma Variété statt. Alle Kinder und Erwachsenen 
des Heimes machten begeistert mit. Austritt vieler 
Vereinsmitglieder aus dem Raume Interlaken und 
der Region Oberland. Durch die Neueintritte aus 
der Region Wabern-Bern konnte der Bestand der 
Mitglieder, 147, in etwa beibehalten werden.  


Wohnsituation / Kinder
Vor rund 20 Jahren wurde der Zusatz «heil-
pädagogisch» im Namenszug aufgenom-
men. Die 18 Heimkinder vom Jahre 1983 
fanden diesen Zusatz diskriminierend. 


Schule
In Kleinklassen (5 - 8 Kinder) wurden die Schüler-
Innen nach dem Primarschullehrplan unterrichtet. Seit 
1975 besuchten jeweils 1-2 externe Kinder die Schule 
im Maiezyt. Nach Erreichen des obligatorischen 
Schulabschlusses begannen die meisten eine Berufs-
ausbildung. Einige profitierten von einem 10. Schul-
jahr, wobei einzelne von der Möglichkeit Gebrauch 
machten, während einem Teil ihrer Berufs- oder 
Weiterbildung weiterhin im Heim zu wohnen. Es gab 
auch die Möglichkeit, das 10. Schuljahr intern an der 
Oberstufe im Maiezyt zu absolvieren. Wichtig für die 
Berufsabklärung waren rechtzeitige Kontaktaufnahme 
mit Berufsberater, Lehrerschaft und eventuell Eltern. 
Seit dem Umbau gab es drei zusätzliche Heimplätze 
für Schulentlassene vom Maiezyt in der Lehre, welche 
nachbetreut werden wollten. Die Nachbetreuung 
sollte zur Selbstständigkeit und nicht zur Entmün-
digung führen und musste nicht unabdingbar mit 
Wohnen im Heim verbunden sein. Die SchülerInnen 
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wurden vermehrt angehalten, sich auf ein Leben 
nach dem Maiezyt vorzubereiten: sie erlernten den 
Umgang mit Geld, hatten ein eigenes Budget etc.


Finanzen
In diesem Jahr überschritten die Personalkosten 
das erste Mal die Marke von Fr. 1 Mio. 


1984 Affektive Erziehung im Heim


Besonderheiten / Konzept
An der Sitzung vom 29. November 1984 beschloss 
der Stiftungsrat die Änderung des Namens in «Kin-
derheim Maiezyt» zu vollziehen. Der Zusatz «heilpä-
dagogisch» wurde in der Geschäftskorrespondenz 
nicht mehr verwendet. Besuch des «Zibelemärits» mit 
den OberstufenschülerInnen. Abmarsch vom Maiezyt 
mit dem Heimleiter, Nico Vital, um 06.00 Uhr, nach 
einem gemeinsamen Frühstück im Kaffeezimmer. 
Der Glasvorbau zum Ofenhaus konnte mit Geldern 
des Vereins realisiert werden. Vereinsmitglieder: 
129 Personen. Stiftungsratsmitglieder: 14 Personen.


Wohnsituation / Kinder
Das Hauptthema in diesem Jahr war die affektive 
Erziehung im Heim. Ausschlaggebend  dafür war 
ein Fall im Kanton Bern. Ein Heimleiter wurde von 
einem Jugendlichen beschuldigt, einen sexuellen 
Übergriff begangen zu haben, was zu einer unge-
rechtfertigten Untersuchungshaft für den Heimleiter 
führte. In diversen Sitzungen und Seminaren widme-
ten sich die Erwachsenen ausführlich diesem Thema.


Schule
Die regelmässigen Schnupperlehren, welche die 
Kinder absolvierten, gaben einen wichtigen Ein-


blick in die Arbeitswelt. Die Jugendlichen nutz-
ten die Angebote und erhielten häufig gute bis 
sehr gute Rückmeldungen durch die Firmen.


Finanzen
Die vielen grossen, baulichen Anpassungen 
wurden bis Ende 1984 abgeschlossen, so dass 
man davon ausging, einen kindergerechten 
Betrieb aufrecht erhalten zu können. 


Kennzahlen


1985 Offizielle Einführung der Nachbetreuung 


Besonderheiten / Konzept
Es wurde ein Seminar mit dem Stiftungsrat zum 
Thema «Affektive Erziehung im Heim» durchge-
führt. Weiterarbeit an diesem Thema durch die 
ErzieherInnen während des ganzen Jahres. Offizielle 
Einführung der Nachbetreuung. Die Aufgaben der 
Verantwortlichen waren: Mithilfe beim Schreiben 
von Bewerbungen, Stellensuche, Finanzen über-
prüfen, Kontakt zu LehrmeisterIn, Selbstständig-
keitsförderung.  Abtretung von 220 m2 Land an 
die BLS, zum Ausbau der Doppelspur ab 1990.  


Wohnsituation / Kinder
Relativ gute Durchmischung der Kinder und 
Jugendlichen auf den verschiedenen Gruppen. 


 Der Anteil der Kinder mit  
 Anspruch auf IV-Leistungen betrug 89.67%
 IV-Aufenthalts- und Schultage  5’537 
 Kosten pro IV-Aufenthaltstag  ca. Fr. 235.– 
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Personal
Es fanden erste Diskussionen zum Thema Arbeits-
zeitverkürzung von 46 Stunden auf 42 Stunden 
pro Woche statt. Erste Gedanken zu Teilzeitarbeit 
im Team wurden aufgenommen.  Anzahl 
Mitarbeitende: 27 Personen. 


Finanzen
Der Bau der Mehrzweckhalle mit Fr. 540‘000.–  
liess die Hypothekarschulden auf Fr. 1‘678‘000.–, 
die Bilanzsumme über Fr. 3‘500‘000.– wachsen. 
1985 traten die ErzieherInnen, Ökonomie und 
Verwaltung bei der Lehrerversicherungskasse aus 
und der Servisa als neue Pensionskasse bei.


1986 Arbeitszeitreduktion 
auf 42-Stundenwoche


Besonderheiten / Konzept
In enger Zusammenarbeit zwischen dem Stiftungsrat 
und der Heimleitung wurden das Heimkonzept und 
die Maiezytregeln überarbeitet und neue Schwer-
punkte bestimmt. In den letzten 10 Jahren verliessen 
rund 60 Kinder und ca. 45 MitarbeiterInnen das 
Maiezyt. Am 28. und 29. August begab sich das 
ganze Maiezyt ins Emmental, um während zwei 
Tagen die Unwetterschäden beseitigen zu helfen.


Wohnsituation / Kinder
Da es an den öffentlichen Schulen vermehrt zu 
Klassenschliessungen kam, wurde versucht, die 
auffälligen Kinder mit Betreuung durch ambulan-
te Heilpädagogen möglichst lange in den Klassen 
zu belassen. Für das Maiezyt hiess dies, dass die 
Kinder relativ spät ins Heim eintraten und sich 
die Betreuung und Schulung dadurch schwie-
riger gestalteten als in den letzten 4 - 5 Jahren.


Schule
Das Konzept der Nachbetreuung konnte als 
neues Arbeitsmittel verabschiedet werden. 
Folgende Bereiche wurden nun abgedeckt:


• Regelmässiger Kontakt zu LehrmeisterInnen 
 und Gewerbeschule
• Stützunterricht in einzelnen Gewerbeschulfächern
• Wenn nötig weitere Berufsabklärungen 
 und Stellensuche
• Budgetplanung und -beratung
• Kontakt zu den Eltern
• Freizeit- und Ferienplanung
• Mithilfe bei der Suche nach 
 externen Wohnmöglichkeiten
• Stützende Gespräche 
 (allgemeine Lebensprobleme)
• Mithilfe bei der Bewältigung von administrativen 
 Fragen (Arzt, Zahnarzt, Versicherungen etc.)
• Betreuung bei Krankheit und Unfall


Personal
Auf den 1.1.86 wurde die Arbeitszeitreduktion 
von 46 auf 42 Std. pro Woche eingeführt. Es gab 
erste Erfahrungen mit der 42-Stundenwoche und 
der Teilzeitarbeit. Eine Gruppe hatte das Modell 
4 x 75 % gewählt, zwei Gruppen arbeiteten nach 
wie vor mit 3 x 100 Stellenprozenten. Vermehrte 
«Planung» der Erziehertätigkeit, da durch Pla-
nung Zeit und Raum gewonnen werden konnte. 
Die Fluktuation betrug über 4 Jahre pro Person.


Finanzen
Der Verein finanzierte beim Ofenhaus einen 
gläsernen Vorbau, so dass dieses auch im Winter 
benutzt werden kann. Kosten: Fr. 22‘500.–.
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1987 Namensänderung in Stiftung 
«Maiezyt, Kinder- und Jugendheim»


Besonderheiten / Konzept
Die Namensänderung des Heimes, ohne «heilpä-
dagogisch», wurde auch in die Stiftungsurkunde 
aufgenommen. Die Namensänderung erfolgte, weil 
sich die Kinder und Jugendlichen mit dem Begriff 
«heilpädagogisch» immer weniger wohl fühlten. 
Auflösung der Verwaltungskommission. Diese wurde 
in den Stiftungsrat integriert. Neu: 7 - 11 Stiftungs-
ratsmitglieder, ca. 6 Sitzungen pro Jahr. Während 
einer Woche gastierte der Zirkus Wunderplunder auf 
dem Maiezytareal und studierte mit allen Kindern 
und Erwachsenen eine Zirkusnummer ein. Teilnah-
me an der Berner Fasnacht mit eigener Gugge.


Wohnsituation / Kinder
Das Arbeitsmodell 4 x 75 % auf einer Gruppe 
wurde von den betroffenen Kindern mehrheitlich 
negativ bewertet. Sie sahen die einzelnen 
Erwachsenen weniger als früher. 


Schule
In der Schule wurden pädagogische Schwerpunkte 
formuliert: Die Kinder sollten lernen, sich in der Öf-
fentlichkeit zurechtzufinden (z.B. 1 Tag alleine mit der 
SBB unterwegs in der Schweiz). Erste Erfahrungen der 
Nachbetreuung: Es entstanden gute Kontakte über 
die Nachbetreuungszeit hinaus. Jugendliche meldeten 
sich von Zeit zu Zeit, um über ihr Leben zu berichten. 


Personal
Der einjährige Versuch auf einer Gruppe von 4 x 75% 
wurde beendet. Die Argumente pro und contra hielten 
sich in etwa die Waage. Die Wohngruppen arbeite-
ten nun wieder alle mit 3 x 100 Stellenprozenten. 


Finanzen
Die Sanierung des Flachdaches kostete Fr. 86‘000.–.  
Dieser Betrag wurde mittels IV-Beitrag von 
Fr. 38‘000.– und der Auflösung eines vorhandenen 
Sparheftsaldos von Fr. 46‘000.– bezahlt. Aus 
der Erbschaft Paul Kappel erhielt der Verein 
zum ersten Mal eine grössere Summe im 
Betrag von Fr. 27‘900.– gespendet.


1988  Heimkonzept – Personalführung 
und pädagogische Schwerpunkte


Besonderheiten / Konzept
Das überarbeitete Heimkonzept lag erstmals in 
schriftlicher Form vor. Einige Punkte daraus:


• Keine Berufsgruppe soll bevorzugt werden
• Klima der Offenheit und gegenseitiger Akzeptanz
• Transparenz und Informationsfluss
• Unterstützung der Mitarbeitenden
• Keine Spezialisierung / Expertentum
• Machtverteilung – Demokratie
• Mitbestimmung, Mitverantwortung


Die Heimleitung machte darauf aufmerksam, 
dass ein Konzept immer wieder überarbeitet 
werden muss, damit alle, Kinder und Erwach-
sene,  optimal zusammen leben können.


Wohnsituation / Kinder
Die Heimleitung und die Mitarbeitenden machten sich 
weitere Überlegungen zum Arbeitsmodell 4 x 75%. 
«Das zentrale Problem der Heimerziehung liegt im 
Spannungsfeld zwischen dem Grundbedürfnis des 
Kindes nach einer kontinuierlichen und zuverlässli-
chen Zuwendung, durch die persönliche Beziehung 
mit dem Erziehenden und dem Anspruch des Erzie-
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Kennzahlen


hers nach längerfristig lebbaren Arbeitsbedingungen, 
die ihm auch genügend Zeit und Raum lassen, um 
private Beziehungen, Weiterbildungen, Erholung 
etc. zu pflegen.» (Aus dem Jahresbericht 1988). 


Personal
Es wurde eine spürbare Professionalisierung 
im Heimalltag festgestellt. Viele Mitarbeitende 
nutzten die Möglichkeit einer Weiterbildung.
Der Verein zählte in diesem Jahr 134 Mitglieder.


Stellenplan MitarbeiterInnen


  Bilanz
 Liegenschaft  1’450’000
 Umbau Mehrzweckhalle
 Hypothekarschuld  1’500’000
 Verwaltungsvermögen  810’000
 Bilanzsumme  3’216’200
   
  Jahresrechnung
 Personalaufwand  1’412’000
 Sachaufwand  471’000
 IV-Individualbeitrag  229’000
 Betriebsverlust  1’363’300
 IV-Betriebsbeitrag  215’200


 Der Anteil der Kinder mit  
 Anspruch auf IV-Leistungen betrug 84.41%
 IV-Aufenthalts- und Schultage  5’235 
 Kosten pro IV-Aufenthaltstag  Fr. 303.– 


  Mitarbeitende Stellen
 Wohnheim 11 10.2
 Schule 6 4.3 
 Leitung/Ökonomie 7 5 
 Total 24 19.5


Finanzen
Der Umbau der Abwarts- in eine 
Lehrlingswohnung kostete Fr. 69‘400.–.
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Zusammenzug 
der Jahre 1989 – 1998 


1989  Unterricht nach Wochenplan 


Besonderheiten / Konzept
Ein grosses Projekt, welches schon lange Wunsch 
vieler Erwachsener und Kinder war, konnte re-
alisiert werden. Das gesamte Maiezyt-Team 
mit allen Kindern und Mitarbeitenden studierte 
während mehreren Monaten ein Musical ein. 
Unter dem Titel «Traum-Lift» konnte es mehre-
re Male vor vollem Haus aufgeführt werden. 


Wohnsituation / Kinder 
In diesem Jahr wurde der Umbau der Abwarts-
wohnung in eine Lehrlingswohnung fertig gestellt, 
so dass ab diesem Sommer die Lehrlinge intern in 
einer teilbetreuten WG zusammen leben konnten. 


Schule
Einführung des Wochenplanunterrichts auf der Mittel- 
und Oberstufe. Die Kinder konnten die Reihenfol-
ge der zu erledigenden Aufgaben zum Teil selber 
bestimmen. Fazit: Mehr Freiheit, jedoch auch Förde-
rung zu mehr Selbstständigkeit und Eigeninitiative. 


Finanzen 1989 – 1995
In diesen 7 Jahren wurde recht wenig saniert bzw. 
angeschafft. Aus diesem Grund, und wegen der 
hohen Inflation / Teuerung, konnte die Institution – 
trotz rigorosen Sparmassnahmen des Kantons – die 
Hypothekarschulden von Fr. 1‘500‘000.– um 50%  
auf Fr. 750‘000.– zurückzahlen. Das hatte natürlich 
auch Auswirkungen auf den Sachaufwand. Im Per-
sonalbereich war die Fluktuationsrate weiter zurück 
gegangen, was bedeutete, dass die Mitarbeitenden 
länger im Maiezyt blieben und den Altersdurchschnitt 
erhöhten. Dies beeinflusste die Personalkosten 
(höhere Gehaltsklasse, steigende Pensionskassen-
beiträge). Der Verein finanzierte die Spielplatz-
einrichtung mit einem Betrag von Fr. 15‘500.–.


1990  Belastende Arbeitsbedingungen?


Besonderheiten / Konzept
Im Stiftungsrat wurden Personalthemen wie Lohn, 
Beförderungspraxis, Teilzeitarbeit, Berufsbild Erzie-
herInnen etc. diskutiert. Der Verein finanzierte neue 
Velos und eine Velowerkstatt. Jedes der Kinder 
war seit Jahren im Besitz eines eigenen Velos. Die 
Zahl der Vereinsmitglieder betrug 120 Personen. 


Wohnsituation / Kinder
Die Kinder und Jugendlichen der drei Gruppen 
ergänzten sich in guter Weise. Es gab weniger 
Spannungen als im Jahr zuvor. Von den 18 Kindern 
im Heim kamen 4 aus dem Kanton Zürich, 1 aus 
dem Kanton Freiburg und 1 aus dem Kanton Wallis.


Schule
Die Einführung des Wochenplanunterrichts auf 
allen drei Schulstufen wurde intensiviert. Die Kinder 
sprachen auf diese neue Form gut an und wur-
den dadurch in ihrer Selbständigkeit gefördert.


Personal
Die Konstanz in den Teams sank auf 2 - 3 Jahre. 
Das Arbeitsklima war gut, jedoch schienen die 
Arbeitsbedingungen die MitarbeiterInnen zu-
nehmend zu belasten: unregelmässige Arbeits-
zeiten, Wochenend- und Abenddienste, private 
Bedürfnisse der ErzieherInnen. Im Maiezyt wa-
ren total 23 MitarbeiterInnen angestellt.


1991  Einführung eines Drogenkonzepts


Besonderheiten / Konzept
Rigorose Sparmassnahmen des Kantons Bern trafen 
die Heimlandschaft. Es kam zur Schliessung einiger 
Heime und/oder Streichung der Subventionen.
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Solidarität unter den Heimen wurde aktuell. 
Häufig diskutierte Themen aus dieser Zeit waren:


• Kinderheime haben keine Lobby
• Auswirkungen der Sparmassnahmen aufs Maiezyt:                                                        
 - Kinder werden betreuungsintensiver
 - Schwierigkeit, ausgebildetes Personal zu finden                                                                    
 - Es drohen Einsparungen im Personalbereich
 - Diverse Szenarien wurden intern geprüft.


Auf der pädagogischen Ebene wurde ein Drogenkon-
zept erarbeitet.


Wohnsituation / Kinder
Das Maiezyt erarbeitete ein Drogenkonzept 
und widmete sich während des ganzen Jahres 
intensiv dem Thema Suchtverhalten. Auch im 
Alltagsleben wurde versucht, mit den Kindern 
über mögliche Suchtgefahren zu sprechen.


Schule
Die Themen Drogen und Sucht wurden auch in 
der Schule intensiv behandelt. In Diskussions-
runden, Vorträgen, im Lesen von Büchern und 
Berichten setzten sich die Jugendlichen ins Bild. 


Personal
1991 arbeiteten 24 Erwachsene im Maiezyt. 
Auf der Unterstufe wurde neu – nebst der 
Oberstufe – eine Stellenteilung eingeführt. 


1992 / 1993  Erarbeitung des 
Konzepts «Kindliche Sexualität» 


Besonderheiten / Konzept
Das Hauptthema in diesem Jahr war «Kindliche 
Sexualität, affektive Erziehung im Heim». Das 


bestehende Konzept wurde nach einer internen 
Weiterbildung überarbeitet. Es wurden Frauen- 
und Mädchenabende eingeführt mit dem Ziel:


• Frauen und Mädchen verbringen Zeit unter sich
• Frauenthemen in entspannter Runde besprechen
• Die Mädchen in ihrem Frausein stärken.


Wohnsituation / Kinder
Die Kindergruppen waren konstant, 3 Wohn-
gruppen mit 6 - 7 Kindern und Jugendlichen.


Schule
Nach wie vor wurden die SchülerInnen mit indi-
viduellem Unterricht auf allen drei Schulstufen 
gefördert. Klassengrössen 6 - 8 Kinder, Knaben 
und Mädchen gemischt (wobei in dieser Zeit mehr 
Knaben im Maiezyt lebten). 3 - 4 externe Schüler-
Innen besuchten die heiminterne Sonderschule.


Personal
1993 kam man auf zwei Wohngruppen auf die 
Teilzeitarbeit mit dem Modell 4 x 75% zurück. 
Eine Gruppe blieb bei 3 x 100%. Die Kons-
tanz der Mitarbeitenden wuchs wieder auf 
über 4 Jahre. Die 20 - 30%-Stelle für die Nach-
betreuung wurde vom Kanton bewilligt.


1994 / 1995 Teilzeitarbeit in 
allen Bereichen der Institution


Besonderheiten / Konzept
Auf der dritten Wohngruppe wurde die Teilzeitarbeit 
versuchsweise eingeführt. Vorgängig wurden aus-
führliche Überlegungen zu diesem Thema angestellt:


• Bedürfnisse der Erwachsenen, 
 der Kinder, des Betriebes
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• Auftauchende Probleme wie:                                                                                                 
 Koordination von Sitzungsterminen, Arbeits- 
 pläne, Heim- und Teamgrösse versus Führungsstil,  
 partizipierender Führungsstil versus Teilzeitarbeit
• Positive Aspekte für ErzieherInnen:                                                                                 
 Zufriedene und ausgeruhte MitarbeiterInnen,  
 Übernahme von gegenseitigen Stellvertretungen,  
 mehr Freizeitmöglichkeiten, gesellschaftlicher  
 Trend zu Teilzeitarbeit (weniger ausgebrannt),  
 mehr Zeit für eigene Familie, und/oder Partner 
 und Kinder.


Eröffnung des Frauenraumes. 1994 wurde vor 
der Wohngruppe rot eine Terrasse angebaut.


Wohnsituation / Kinder
Es gab immer mehr Kinder, welche in den Ferien 
und an Besuchswochenenden (9 - 10 pro Jahr) nicht 
nach Hause gehen konnten. Das Maiezyt rief eine 
Ferienstation ins Leben, welche es solchen Kindern 
ermöglichte, während je 2 Wochen im Frühling, 
im Sommer und im Herbst im Heim zu bleiben. 


Personal
Im Jahresbericht von 1994 stellte der Heimleiter 
seine skeptischen Gedanken zur Teilzeitarbeit im 
Maiezyt vor. 1995 wurde das Arbeitsmodell 
4 x 75% durch zwei Mitarbeitende ausgewertet:


• Durchwegs positive Erfahrungen 
• Dieses Modell bedingt gute Absprachen und  
 eine gewisse Flexibilität, damit gemeinsame  
 Termine eingehalten werden können 
• Die Kinder reagieren mehr oder weniger gut 
 auf die zusätzliche 4. Person auf der Gruppe. 
 27 Mitarbeitende teilten sich 19.8 Stellen.


Um bessere Arbeitspläne erstellen zu können, wurde 
auf Jahresarbeitszeit umgestellt. 


1996  Einführung der Förderdiagnostik 


Besonderheiten / Konzept
Es wurde eine Nachuntersuchung an 25 Ehemaligen 
durchgeführt mit dem Zweck, festzustellen, wie sich 
die Betroffenen heute im Leben zurechtfinden. Alle 
Befragten waren von der aktuellen Heimleitung (seit 
1978) aufgenommen, begleitet und betreut und 
nach der obligatorischen Schulzeit «in die Freiheit» 
entlassen worden. Planung eines Pavillons als 
zusätzlichen Raum für Sitzungszimmer, Lehrlings-
wohnung bzw. -zimmer, Lagerraum. 1996 wurde 
im Zusammenhang mit dem neuen Personalgesetz 
des Kantons Bern (Berebe) auch die Berufsbezeich-
nung ErzieherIn neu in SozialpädagogIn umgewan-
delt. Der Zirkus Wunderplunder war während 
einer Woche im Maiezyt zu Gast. Der Stiftungsrat 
setzte sich neu aus nur noch 9 Mitgliedern zusam-
men. Der Verein verzeichnete 102 Mitglieder.


Wohnsituation / Kinder
Im Maiezyt lebten 7 Mädchen und 12 Knaben auf 
drei verschiedenen Wohngruppen. Von den 6 aus-
serkantonale Kindern kamen 4 aus dem Kanton 
Zürich, je 1 Kind aus Freiburg und Solothurn. 


Schule 
21 SchülerInnen (inkl. 2 externe) besuchten die 
heiminterne Sonderschule. 1996-1998 wurde die 
Förderdiagnostik eingeführt (d.h. die Selbststän-
digkeitsentwicklung der Kinder und Jugendlichen 
wurde systematisch erfasst). Auseinandersetzung 
mit Lernzielen, Lernschritten und Lernfeldern. 


Personal
1996 verzeichnete das Maiezyt eine 
Fluktuationsrate von 5 – 6 Jahren.
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Finanzen
In diesem Jahr übertrafen sowohl die Personal- 
kosten wie der Betriebsverlust erstmals 
die Marke von Fr. 2 Mio.


1997 Erster Nachuntersuchungsbericht


Besonderheiten / Konzept
Im Jahresbericht 1997 wurde eine Zusammenfassung 
des 30-seitigen Nachuntersuchungsberichtes veröf-
fentlicht. Es wurden alle Ehemaligen interviewt, die:


1. Von der gegenwärtigen Heimleitung 
 aufgenommen wurden (seit 1978)
2. Mindestens zwei Jahre im Maiezyt verbrachten  
 und
3. Das Heim nicht vorzeitig verliessen, d.h. die 
 obligatorische Schulzeit im Maiezyt beendeten. 


Damit blieben 28 Ehemalige, die für die 
Befragung angegangen und zu folgenden 
Punkten befragt wurden:


• Zivilstand
• Wohnsituation
• Berufs- und Arbeitssituation
• Finanzielle Situation
• Schulden/Kredite
• Fremde Hilfe
• Strafrechtliche Erfahrungen
• Kontakt zur Familie oder zu 
 einzelnen Familienmitgliedern
• Freizeitverhalten
• Waffen
• Gesundheit
• Sucht/Drogen
• Selbstbild heute


Die Mehrheit der Befragten schaute positiv auf die 
Zeit im Maiezyt zurück. Verbesserungspotential 
sahen einige bei den Themen: «Eintritt ins Heim» und 
«Hierarchie unter den Kindern und Jugendlichen». 
Diese Anregungen wurden vom Team aufgenommen 
und verbessert. Zitat aus dem Jahresbericht 1997: 
«Das erfreuliche Fazit lautete, dass die allermeisten 
der befragten Ehemaligen gut und ohne fremde Hilfe 
im Leben stehen und sich zu durchwegs positiven 
Erwachsenen entwickelt haben. Über 80% führen 
ein eigenständiges Leben. Das bedeutet konkret: Sie 
leben ohne finanzielle Unterstützung eines Sozial-
dienstes, sie benötigen keine dauerhafte medizinische 
oder psychiatrische Betreuung und sind nicht durch 
delinquentes Verhalten aufgefallen. Sie fühlen sich in 
einem Freundeskreis aufgehoben, wohnen allein oder 
mit Partner/Partnerin und verfügen über das gleiche 
Freizeitrepertoire wie viele junge Leute. Die Mehrheit 
fühlt sich gesund, schreibt sich ein gutes Selbstbild 
zu und steht im Bekannten- und Freundeskreis offen 
zum Heimaufenthalt. Viele von ihnen bildeten sich 
später beruflich weiter und erreichten neue Qualifi-
kationen. Diese Fakten widerlegen eindrücklich das 
gesellschaftliche Vorurteil, dass aus Heimkindern 
später nichts «Rechtes» wird, dass sie straucheln, 
drogenabhängig und/oder kriminell werden.»


Planung zur Schliessung des gefährlichen Bahn-
übergangs und zum Bau einer neuen  Bahnun-
terführung auf der Nordseite der Liegenschaft.


Personal
Auch die dritte Wohngruppe stieg definitiv auf 
Teilzeitarbeit um: 2 x 100%, 1 x 80%, 1 x 20%.


Finanzen
In den Jahren 1996 – 2000 nahm das Maiezyt an 
einem Pilotprojekt der GEF teil (NFS Neue Finanzie-
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rungssysteme). Es ging im Grundsatz darum, dass sich 
der Betrieb an nicht ausgeschöpften Budgetmitteln 
mit 10% prozentual beteiligen konnte. Auf diese Art 
wurden Rückstellungen für eigene Projekte gebildet. 


1998 Schliessung des 
Bahnübergangs am Lindenweg


Besonderheiten / Konzept
Nach 2 tödlichen Unfällen (1992 und 1994) wur-
de der Bahnübergang am Lindenweg geschlossen. 
Dank dem Entgegenkommen der «Bächtelen» 
(Nachbarheim), konnte ein Stück Land gepachtet 
werden. Dies ermöglichte dem Maiezyt, die Bahn-
strecke mittels Unterführung zu unterqueren. Die 
Schliessungsfeier fand am 25.06.1998 statt. Das 
Maiezyt bekam ein neues Logo und Schriftbild.
Der Heimbeschrieb wurde neu gestaltet. Auf 
dem Flachdach des Heimes konnte eine So-
larstromanlage installiert werden. 


Personal
In diesem Jahr führte die Mittelstufe als letzte 
Schulklasse die Stellenteilung ein. Die Fluktuations-
rate erhöhte sich auf  6 - 9 Jahre. (Einzelne 
SozialpädagogInnen arbeiten bereits 
seit 12 Jahren in der Institution).


Finanzen
Mittels Spendengeldern finanzierte der Verein auf 
dem Flachdach des Wohngebäudes 18 Solarpanels, 
die es der Institution erlaubten, die Warmwasser-
aufbereitung während des ganzen Sommers zu 
gewährleisten. Diese Anlage kostete Fr. 32‘000.– 
und produzierte jährlich ca. 2,5 Kwh Strom.


Kennzahlen


  Mitarbeitende Stellen
 Wohnheim 13 10.2
 Schule 8 4.9 
 Leitung/Ökonomie 7 5 
 Total 28 20.1


  Bilanz
 Liegenschaft  600’000
 Hypothekarschuld  400’000
 Verwaltungsvermögen  810’000
 NFS Beitrag  187’000
 Bilanzsumme  2’973’100
   
  Jahresrechnung
 Personalaufwand  2’021’300
 Sachaufwand  725’900
 IV-Individualbeitrag  338’100
 Betriebsverlust  2’164’300
 IV-Betriebsbeitrag  432’200


 Der Anteil der Kinder mit  
 Anspruch auf IV-Leistungen betrug 76.05%
 IV-Aufenthalts- und Schultage  5’803
 IV-Internatstage   4’983 
 IV-Schultage   3’849
 Kosten pro IV-Aufenthaltstag  Fr. 364.70 
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Zusammenzug 
der Jahre 1999 – 2008 


1999  Qualität im Maiezyt


Besonderheiten / Konzept
Dank der neuen Zufahrt konnte ein zusätzlicher 
Spielplatz geschaffen werden, der von den Kindern 
gestaltet und rege benützt wurde.


Neben dem Jahresbericht entstand 1999 ein 
separater Bericht zum Thema Qualität 
im Heim, mit folgenden Themen:


• Vom Qualitätswettlauf zu «unspektakulärer»  
 Qualitätsarbeit im Alltag: Die Auseinandersetzung 
 mit Qualität als vielschichtigem Begriff und mit  
 Qualitätsentwicklung als Prozess, gab den  
 Maiezyt-Mitarbeitenden wertvolle Impulse für die  
 Arbeit. Mit Hilfe der Werkmappe «Qualitätspro- 
 zesse» («WQP», herausgegeben vom Heimver- 
 band Schweiz, Sektion Bern) wurde versucht,  
 einen Prozess der bewussten Entwicklung von  
 Qualität mit ihren verschiedenen (messbaren und  
 nicht messbaren) Aspekten in Gang zu setzen. 
• Qualität aus der Sicht von Kindern und Jugendli-
 chen: Anhand der durchgeführten Nachuntersu- 
 chung an rund 30 Ehemaligen wurden verschie- 
 denste Kriterien zusammengetragen, was für die  
 Kinder und Jugendlichen Qualität im Heim 
 ausmacht.
• Wann glaube ich im Alltag gute Arbeit geleistet  
 zu haben? – oder Qualitätsmanagement von  
 «unten nach oben»: Die SozialpädagogInnen  
 wurden gebeten, sich zu diesem Thema Gedanken  
 in schriftlicher Form zu machen. Interessanter- 
 weise äusserten sich die Mitarbeitenden vor allem  
 zu Alltagssituationen und weniger zur eigenen  
 pädagogischen Fachkompetenz. Nicht Visionen,  
 Leitbilder, Organigramme, Führungsrichtlinien  
 oder Betriebshandbücher beschäftigten Sozialpäda- 
 gogInnen im Alltag. Das Erledigen kleiner,  


 scheinbar unbedeutender Dinge wurde als aus- 
 schlaggebend für einen ruhigen, übersichtlichen  
 Tagesablauf und somit für das Wohlbefinden der  
 Kinder empfunden.


Schule
In diesem Jahr wurde die individuelle Lernför-
derung definitiv eingeführt. Einmal pro Woche 
konnten einzelne Kinder ausserhalb der Klasse 
in den Sprachfächern ihre Defizite aufarbeiten. 


2000  Einweihung des Pavillons 


Besonderheiten / Konzept
Der fertig gestellte Pavillon konnte 
eingeweiht werden:


1 Sitzungszimmer
1 Küche
2 Lehrlingszimmer mit Bad
1 Lagerraum


Lehrlingsgruppe: Die Ressourcen der verschiede-
nen «Abteilungen» wie Heimleitung, Lehrlings-
betreuung, Gruppen, Ökonomie und Sekretariat 
wurden in die Lehrlingsbetreuung miteinbezogen.
 
Auch in diesem Jahr entstand eine Beilage 
zum Jahresbericht mit dem Thema: Schwan-
gerschaft bei einer Mitarbeitenden. Folgen-
de Punkte wurden vertieft behandelt:


• Wie vertragen sich sozialpädagogische 
 Tätigkeit und Schwangerschaft im Heim?
• Erfahrungen, Möglichkeiten und Grenzen im  
 Maiezyt: Planung mit Rücksicht auf alle Beteilig- 
 ten, Erwartungen und Enttäuschungen, Bedeu- 
 tung der Schwangerschaft für die Kinder im 
 Heim und ihre Reaktionen. 
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Wohnsituation / Kinder
Auf den 3 Wohngruppen lebten 18 Kinder 
(9 Mädchen, 9 Knaben). Das erste Mal seit 1965 
wohnten gleich viele Mädchen und Knaben im 
Maiezyt. 5 davon kamen aus andern Kantonen 
(2 ZH, 2 FR, 1 BL). In der Lehrlingswohnung und 
dem Pavillon lebten 6 Lehrlinge bzw. Lehrtöchter.


Schule
22 SchülerInnen (inkl. 4 externe SchülerInnen aus 
der näheren Umgebung) teilten sich auf Unterstu-
fe (7), Mittelstufe (7) und Oberstufe (8) auf. Die 
Landschulwoche der Mittelstufe fand im Rahmen 
eines dreiwöchigen Schulprojektes in Frankreich 
statt. Die SchülerInnen marschierten zusammen 
mit zwei Lehrkräften vom Cevennendorf Florac 
zum 200 km entfernten Pont-du-Gard. 


Personal
2000 - 2005 herrschte eine gute Konstanz im Team, 
7 - 10 Jahre (1 Sozialpädagogin 15 Jahre), Heimlei-
tung und Ökonomie über 20 Jahre. 27 Mitarbeiten-
de teilten sich 20.1 Stellen. Seit 1975 bildete das 
Maiezyt jährlich 1 Praktikantin/Praktikanten aus.


Finanzen
Mit den Rückstellungen aus dem NFS und zu-
sammen mit Vereinsgeldern (für die Einrich-
tung der Jugendlichenzimmer) konnte die Stif-
tung im Jahre 2000, mit Fr. 317‘000.–  einen 
grossen Teil des Pavillons mitfinanzieren.


2001 Entstehung des Betriebshandbuches


Besonderheiten / Konzept
Die 10 Stiftungsratsmitglieder überarbeiteten das Stif-
tungsratsreglement. Zusammen mit der Heimleitung 
wurde ein Krisenkonzept erstellt und verabschiedet. 


Die Heimleitung legte dem Stiftungsrat ein Be-
triebshandbuch mit Führungskonzept und päda-
gogischem Konzept zur Begutachtung vor. Dieses 
beinhaltete vorwiegend folgende Themen:


• Leitbild
 Menschenbild, Stellung des Maiezyt als Institution,  
 Stiftungsauftrag, Ziele für die Kinder und Jugendli- 
 chen, Heimleben, Stellung der Erwachsenen
• Organisation und Leitung
 Aufsicht, Trägerschaft, Heimtyp, Führung des  
 Heims, Aufnahme und Förderung der Kinder, 
 Auswahl der Mitarbeitenden, ethische Grundsätze,  
 Organigramm, Kennzahlen, interne Schule, 
 Stellenplan, Betreuungs- und Schulungsleistung,  
 Entwicklung und Sicherung der Qualität 
 und Leistung
• Betriebshandbuch
 Führung, Leitung (Aufgabe der Trägerschaft, 
 der Heimleitung, Personalmanagement, 
 Qualitätsmanagement)
 
 Pädagogisches Konzept (entwicklungsorientiert,  
 Eltern- und Familienarbeit, externe Zusammen-
 arbeit, Erziehungsziele, Erziehungsplan, 
 pädagogische Schwerpunkte) 


 Schule (Lehrplan, Schulkonzept, spezielle 
 Angebote, Externat)


 Wohngruppen (Zusammenarbeit, Organisation  
 des Zusammenlebens, Tagesablauf, Gesundheit)                                                                                                        
 Lehrlingsbetreuung, Hausdienst, Sekretariat,  
 Anhang.


Die ressortverantwortlichen Stiftungsratsmitglieder 
besuchten regelmässig die Wohngruppen 
sowie die Schule. 
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Finanzen
Der Verein übernahm im Jahre 2001 Fr. 200‘000.– 
der Hypothekarschuld von Fr. 400‘000.–. Mitte 
2004 wurde die letzte Tranche der Hypothek der 
BKBE zurückbezahlt. In diesem Jahr änderte der 
Kanton Bern das Finanzierungssystem. An Stelle 
der «Restdefizitgarantie» «kaufte» die GEF (Ge-
sundheits- und Fürsorgedirektion) die Leistungen 
bei der Stiftung Maiezyt mittels «Leistungsvertrag» 
ein. Gleichzeitig mit dem Leistungsvertrag wurde 
auch eine Empfehlung zur Einführung der Kosten-
rechnung und Anlagebuchhaltung abgegeben.


2002 Biographiearbeit und 
Individualunterricht 


Besonderheiten / Konzept
Nico Vital konnte auf 25 Jahre Heimleitung im 
Maiezyt zurückblicken. Im Verein fiel die Zahl der 
Mitglieder das erste Mal unter 100 auf 93. Die 
Biographiearbeiten der Kinder wurden intensiviert.


Schule
Der Individualunterricht wurde auf 
allen Schulstufen intensiviert.


Finanzen
In den Jahren 1997 - 2002 überwies die Fontes-
Stiftung total über Fr. 60‘000.– in die Vereinskasse.


2003 Kontrolle / Selbstkontrolle 
der Institutionen


Besonderheiten / Konzept
Immer wieder gerieten soziale Institutionen in 
die Schlagzeilen der Medien. Im Zentrum der 
Berichterstattung standen Verfehlungen von Mit-


arbeitenden. Innerhalb des Zeitraums von 16 
Monaten wurden 3 bernische Institutionen an 
den Pranger gestellt. In die Kritik eingeschlossen 
waren jeweils auch die Heimleitung, die Träger-
schaft sowie die GEF als Aufsichtsbehörde. 


Im Jahresbericht 2003 wurde anlässlich 
der WQP-Tagung des Heimverbandes Bern 
über die «Kontrolle – wer hat die Hauptrol-
le?», zu folgenden Themen berichtet.
 
• Vorwürfe von Medien, Aussenstehenden und  
 ehemaligen HeimbewohnerInnen
• Der Schaden für die Betroffenen
• Gewalt an Kindern und sexuelle Ausbeutung sind  
 gesellschaftliche Probleme
• Forderungen an die Trägerschaft
• Zusammenarbeit Heimleitung – Trägerschaft  
 (Frage- und Kontrollkatalog)
• Kontrolle – wer hat die Hauptrolle? 
 (Voraussetzungen für eine wirksame Kontrolle  
 durch die Trägerschaft bzw. Selbstkontrolle). 
 (Aus dem Jahresbericht 2003).


Im Frühling fand eine interne Weiterbildung zum 
Thema «Lösungsorientiertes Denken und Handeln 
im Heimalltag» statt. Das Sekretariat stellte sich neu 
zur Verfügung, Ehemaligen bei deren Schuldensa-
nierung behilflich zu sein. Im Mai 2003 gab es 
einen Präsidiumswechsel im Stiftungsrat. Es wurde 
eine Neuorientierung der Stiftungsratsaufgaben 
vorgenommen: Rollenverteilung, Ressorts, Einblick 
ins Heim, Zusammenarbeit Heimleitung und Träger-
schaft, Kontrolle durch Trägerschaft, Selbstkontrolle.  


Wohnsituation / Kinder
7 Mädchen, 11 Knaben und 4 Lehrlinge lebten 
im Maiezyt. Die 5 ausserkantonalen SchülerInnen 
kamen aus folgenden Kantonen 2 ZH, 2 FR, 1 SO. 
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Schule
Die Stellenangebote für Schulentlassene wurden 
immer knapper. Dank der professionellen Zusammen-
arbeit mit dem IV-Berufsberater hatten alle Schulab-
gängerInnen gute Chancen, eine Anlehre machen zu 
können. Die Schuldenfalle bei Jugendlichen nahm zu. 
Es wurde ein neues Finanzierungsprojekt durch den 
Verein lanciert: «Umgang mit dem Geld erlernen». 
Es tauchten vermehrt Probleme nach der Ausbildung 
auf. Die Stellensuche gestaltete sich z.T. problema-
tisch. Ohne Job, keine Wohnmöglichkeit. Das Maiezyt 
suchte nach Lösungen, um den Betroffenen zu helfen.


2004 Verwöhnung


Besonderheiten / Konzept
Zum Thema «Verwöhnung» erschien ein 
grosser Artikel im Jahresbericht. Folgende 
Punkte  wurden behandelt:


• Die verschiedenen Formen von Verwöhnung 
 und ihre Folgen
• Weshalb verwöhnen Erziehende die Kinder?
• Kinder- und Jugendheime sind 
 Kompetenzorte für Grenzsetzung, 
 Konfrontation und Beziehungsarbeit
• Selbstkontrolle der eigenen 
 Verwöhnungstendenzen. 


Der Verein zählte noch 86 Mitglieder. 


Schule
In der zweiten Nachuntersuchung kam die Fra-
ge auf: «Ist die Schule im Maiezyt zu stark auf 
die Schwachen ausgerichtet und wird dadurch 
die optimale individuelle Förderung beeinträch-
tigt?» Dies wird ein Thema für die Zukunft sein.


2005 Zweiter Nachuntersuchungsbericht


Besonderheiten / Konzept   
Die zweite Staffel einer Nachuntersuchung konnte 
durchgeführt und ausgewertet werden. Es galten 
die gleichen Kriterien wie im Jahre 1997. (Siehe 
Besonderheiten 1997). Zitat aus dem Jahresbericht 
2005: «Der grosse Teil der Ehemaligen (mehr als 
80%) führen ein eigenständiges Leben. Das bedeutet 
konkret: Sie leben ohne finanzielle Unterstützung 
eines Sozialdienstes, sie benötigen keine dauerhafte 
medizinische oder psychiatrische Betreuung und 
sind nicht durch delinquentes Verhalten aufgefallen. 
Die Ehemaligen der zweiten Untersuchung schauen 
deutlich positiver auf ihre Zeit im Maiezyt zurück als 
diejenigen der ersten Befragung. Für dieses Ergebnis 
gibt es zwei Erklärungen: Die heutige Heimleitung 
übernahm den Betrieb im Jahre 1977 nach einer 
heimleiterlosen Zeit. Die Mitarbeitenden waren unter 
sich zerstritten. Infolge des Führungsvakuums und 
des schlechten Klimas entstand eine ausgeprägte 
Hackordnung unter den Kindern und Jugendlichen. Es 
dauerte mehrere Jahre, bis es der neuen Heimleitung 
und dem neuen Team gelang, die Atmosphäre im 
Heim nachhaltig zu verbessern. Ein weiterer Grund 
liegt in der Bereitschaft der Mitarbeitenden, die kri-
tischen Rückmeldungen aus der ersten Befragung zu 
reflektieren und ausgewählte Vorschläge und Anre-
gungen der Ehemaligen im Heimalltag umzusetzen.»  
Der Stiftungsrat zählte nur noch 7 Mitglieder. 


Finanzen
Der Kanton Bern führte die Kostenstellenrechnung 
und Anlagebuchhaltung definitiv ein. Somit wurde 
das Maiezyt finanziell in 3 verschiedene Betriebs-
bereiche unterteilt: Das Wohnheim und die Schule 
wurden weiterhin vom Kanton Bern finanziert, die 
Lehrlingsgruppe (berufliche Massnahmen) finanzierte 
zu 100% das Bundesamt für Sozialversicherung.
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Im Jahre 2005 konnte das Darlehen des Vereins 
im Betrag von Fr. 200‘000.– zurückbezahlt 
werden, so dass die Liegenschaft Maiezyt 
ab jetzt unbelastet in der Bilanz stand.


2006  Resilienz als Gegensatz zur 
gesellschaftlichen Fehlentwicklung?


Besonderheiten / Konzept
Der Jahresbericht war dem Thema Resilienz gewidmet:
«Hektik, Zeitmangel, Freizeit- und Beziehungsstress, 
Konsumterror und Verwöhnung nehmen zu. Die 
Kinder und Jugendlichen spiegeln die gesellschaft-
liche ‚Fehlentwicklung‘: Lerndefizite, Gewalt an 
Schulen, sexuelle Entgleisungen von Kindern, Dis-
ziplinlosigkeit, renitente Kinder. Stärken und Res-
sourcen der Kinder stärken und fördern. Das Heim 
kann eine Chance sein. Belastete Kinder, welche 
sich während dem Heimaufenthalt gut entwickelten, 
erlebten das Erziehungsklima im Heim als weni-
ger konflikthaft als im Elternhaus. Sie profitierten 
gleichzeitig von einem offenen, unterstützenden, die 
Selbständigkeit fördernden Erziehungsstil. Unsere 
Hauptaufgabe besteht darin, den Kindern Orientie-
rungshilfen zu bieten, damit sie sich einen eigenen 
inneren Kompass erwerben können. Die Tatsache, 
dass im Maiezyt Schule und Wohnen gemeinsam 
angeboten werden, bietet aus unserer Sicht günstige 
Voraussetzungen, damit die Kinder diesen inneren 
Kompass entwickeln können». (Aus dem Jahres-
bericht 2006). Der Stiftungsrat erarbeitete im Jahr 
2007 neue Kriterien: Die Stiftungsratsmitglieder sind 
unabhängig. Sie sind weder mit der Heimleitung 
noch untereinander verbandelt. Folgende Bereiche 
und Kriterien sind durch die Mitglieder vertreten:
• Arbeitsmarkt
• Bau/Renovationen
• Finanzen, Buchhaltung, Versicherung 


• Kommunikation
• Pädagogik, Psychologie, 
 Sozialarbeit, Erziehungsfragen
• Recht
• Verbindung zur Gemeinde Köniz/Schule
• Verbindung zur BFF


In Zusammenhang mit der am 1.1.2008 in Kraft 
tretenden Neuorganisation des Gesundheitswe-
sens führte die GEF (Gesundheits- und Fürsor-
gedirektion) erstmals in allen Institutionen des 
Kantons Bern ein Audit durch. Am 1. Juni 2006 
wurde dem Maiezyt für die Weiterführung der 
Institution eine Betriebsbewilligung erteilt.


Schule
Schule als Schutzfaktor (Zitat aus dem Jahresbericht 
2006): «Schulen mit einem starken Zusammen-
gehörigkeits- und Gemeinschaftsgefühl, welche 
gemeinsame Aktivitäten und Projekte planen, 
Schulfeste feiern etc. entwickeln einen optimalen 
Nährboden für gute Schulhauskultur mit einer 
gemeinsamen pädagogischen Grundhaltung». Die 
Lehrkräfte arbeiteten daran, den Kindern im schu-
lischen Rahmen ein positives Selbstwertgefühl zu 
vermitteln. Es wurden realistische Erwartungen 
aufgebaut, um erreichbare Ziele zu erlangen. 


Personal
Auf einer Gruppe wurde das Job-Sharing aus-
probiert. Auf den andern zwei Wohngruppen 
arbeitete neu je eine Praktikantin. Somit konnte 
das Maiezyt neu 3 Ausbildungsplätze anbieten 
(2 PraktikantInnen als Ergänzung bei den 2 Wohn-
gruppen mit 4 x 75% sowie einen berufsbeglei-
tenden Arbeitsplatz auf der 3. Wohngruppe). 
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Finanzen
Mit dem Inkrafttreten des neuen Stiftungsrechts 
im Jahre 2006 stiegen die Anforderungen an den 
Jahresbericht. Im Speziellen musste der Anhang 
zur Jahresrechnung neu klar vorgeschriebene 
Auskünfte zur Institution beinhalten. In diesem 
Zusammenhang demissionierten die drei bishe-
rigen, ehrenamtlich gewählten Revisoren. Die 
Revision übernahm neu eine Treuhandfirma. 


2007   Die Zukunft des Maiezyt als sonderpä- 
dagogische und familienergänzende Institution


Besonderheiten / Konzept
Der Jahresbericht 2007 befasste sich mit dem 
Thema: «Die Zukunft des Maiezyt als sonderpä-
dagogische und familienergänzende Institution». 
Folgende Bereiche wurden besonders beachtet:


• Gesellschaftliche Entwicklungen und geplante  
 Massnahmen im Erziehungs- und Bildungsbereich  
 (Demographie, Ausbau des Tagesschulangebots,  
 Frühpräventionsprojekte, HarmoS, Reformen und  
 Strukturanpassungen an der öffentlichen Volks- 
 schule, Schule ohne Ausgrenzung, NFA – Nati- 
 onaler Finanzausgleich, ein gesamtschweizeri- 
 scher Rahmen für den sonderpädagogischen  
 Bereich, Bevorzugung von ambulanten und 
 teilstationären Massnahmen)
• Trends in der bernischen Heimlandschaft 
 (Konzepte diverser Institutionen)
• Kinder- und Jugendheim Maiezyt – Überlegungen  
 zur Positionierung in den nächsten Jahren  
 (Standort, Nachbarschaft, Finanzen, Areal und  
 Garten, Gefahren und Immissionen, übersichtliche  
 Grösse, Führungsform [Heimleiter, Jugendpsy- 
 chologe und Coach], prozessorientiertes Kon- 
 zept, SozialpädagogInnen sind GeneralistInnen,  


 ganzheitliches Arbeiten mit Kindern / Jugendli- 
 chen, Gemeinschaftspflege, Individualität, Schule,  
 Standhaftigkeit bei Krisen, Anmeldungen von  
 Kindern durch Fachpersonen)
• Schlussfolgerungen (Zeithorizont für Systemände- 
 rung und Reformprojekte, Trend zu Familien- 
 begleitung und stationärem Kurzaufenthalt, wenn  
 rundherum alles ins Wanken gerät, äussere und  
 innere Faktoren des Maiezyt, Tradition und  
 Veränderung, Bewertung des Maiezyt im sozial-
 pädagogischen Umfeld.  


Der Verein hat nur noch 78 Mitglieder. 


Schule
Die Maiezyt-Schule bot kleinste Klassen mit indivi-
dueller und differenzierter Förderung an und war 
seit 30 Jahren immer voll belegt. Die Anzahl der 
Anfragen überstieg die Zahl der offenen Plätze bei 
weitem. Bei einer Warteliste von 5 - 10 Kindern 
konnte die Institution im Internat jährlich durch-
schnittlich vier neue Kinder/Jugendliche aufnehmen. 
Seit Beginn der 90er Jahre bot das Maiezyt zusätzlich 
zu den stationären Plätzen auch solche für externe 
Schülerinnen und Schüler an (inkl. Mittagstisch). 
Diese 3 - 4 Plätze für den externen Schulbesuch 
waren dauerbelegt. Die Nachfrage in diesem 
Segment stieg in den letzten Jahren stetig an. 


Personal
Viele langjährige Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
leisteten im Maiezyt wertvolle Arbeit. Die Lehrperso-
nen und SozialpädagogInnen verfügten über grosse 
Erfahrung, Fachkenntnis sowie über ein methodisch 
fundiertes Repertoire, um mit entmutigten und 
demotivierten Kindern und Jugendlichen umzugehen. 
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Kennzahlen per 31.12.2007


2008   Neue Formen von 
«Beziehungsstörungen – 
eine Herausforderung»


Besonderheiten / Konzept
Dieser Jahresbericht widmete sich unter anderem 
dem Thema: Neue Formen von Beziehungsstörungen 
– eine Herausforderung. «Früher brauchten Kinder 
Eltern, heute brauchen Eltern Kinder.» (Zitat aus dem 
Jahresbericht 2008): «Neue Formen von Beziehungs-
störungen sind nicht nur neue Herausforderungen für 
die Heimlandschaft, sondern bedingen ebenfalls neue 
Möglichkeiten, die Kinder zu betreuen. Bei Kindern 
mit Beziehungsstörungen wirken die bewährten 
Erziehungskonzepte nicht. Mit Beharrlichkeit versu-
chen sie, die Machtstrukturen zu verkehren. Für das 
Maiezyt heisst dies konkret, wir brauchen flexible 
Lösungen: die (zeitlich begrenzte) Möglichkeit, den 
Personalbestand zu erhöhen, die Grösse der Wohn- 
und Schulgruppen zu verkleinern und als Konsequenz 
daraus höhere Tageskosten in Kauf zu nehmen».  
Die Anzahl der Vereinsmitglieder fiel auf 70 Personen.


Wohnsituation / Kinder
7 Mädchen, 12 Knaben und 2 Lehrlinge 
wohnten im Heim. Die beiden ausserkantonalen 
Kinder kamen aus dem Kanton Solothurn.


Schule
23 SchülerInnen (inkl. 4 externe SchülerInnen aus 
der näheren Umgebung) teilten sich auf Unter-
stufe (6), Mittelstufe (9) und Oberstufe (8) auf.


Personal
Seit Sommer 2008 arbeitete auf allen 3 Wohn-
gruppen fix je 1 Praktikantin zur Ausbildung. Mit 
dem berufsbegleitenden Arbeitsplatz konnte die 
Institution jetzt 4 Ausbildungsplätze anbieten. 


Stellenplan MitarbeiterInnen 


*12 dipl. SozialpädagogInnen und 3 PraktikantInnen


Finanzen
Die Institution Sonderschule erlebte einen System-
wechsel. Mit der Einführung des Neuen Finanzaus-
gleichs (NFA) des Bundes per 01.01.2008 entfielen 
die BSV-Individualbeiträge und die BSV-Betriebsbei-
träge. Die Sonderschulung (Schule und Wohnheim) 
wurde vollumfänglich zur Aufgabe des Kantons. Die 
Kosten für die beruflichen Massnahmen (Lehrlinge) 
gingen wie bisher zu Lasten des Bundesamts für So-
zialversicherungen. Auswirkungen auf die Bilanz und 
Jahresrechnung: Der Betriebsverlust zu Lasten des 
Kantons Bern stieg um die Höhe der IV-Individualbei-
träge (rund Fr. 400‘000.– weniger Ertrag), und das 
Restdefizit für den Kanton stieg zusätzlich um den 
wegfallenden IV-Betriebsbeitrag (rund Fr. 500‘000.–). 


 Der Anteil der Kinder mit  
 Anspruch auf IV-Leistungen betrug 82.83%
 IV-Aufenthalts- und Schultage  6’671
 IV-Internatstage   4’802 
 IV-Schultage   4’285
 Kosten pro IV-Aufenthaltstag  Fr. 405.– 


  Mitarbeitende Stellen
 Wohnheim 15* 12.2
 Schule 8 5 
 Leitung/Ökonomie 7 4.9 
 Total 30 22.1
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Kennzahlen per 31.12.2008


Für die Erhebung der Kennzahlen galten ab 1.1.2008 
die Richtlinien der IVSE (interkantonale Vereinbarung 
sozialer Einrichtungen). Diese schrieb vor, dass die 
Leistungen anhand von Kalendertagen ausgewie-
sen werden mussten (bis 31.12.2007 galten die 
effektiv anwesenden Aufenthalts- bzw. Schultage).


  Bilanz
 Liegenschaft  333’400
 Hypothekarschuld  0
 Verwaltungsvermögen  810’000
 NFS Beitrag  252’800
 Bilanzsumme  4’101’500
   
  Jahresrechnung
 Personalaufwand  2’503’900
 Sachaufwand  560’500
 IV-Individualbeitrag  0
 Betriebsverlust  2’801’400
 IV-Betriebsbeitrag  0


 Der Anteil der Kinder mit  
 Anspruch auf IV-Leistungen betrug 0%
 IV-Aufenthalts- und Schultage  6’485
 IVSE-Internatstage   6’627 
 (zum Vergleich: IV-Internatstage = 4’473 
 IVSE-Schultage   8’273 
 (zum Vergleich: IV-Schultage = 4’791   
 IVSE-Kosten pro Internatstag  Fr. 266.65
 IVSE-Kosten pro Schultag   Fr. 125.10 
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ca. 1938 Maiezytlied
  Text und Melodie von Frau G. Maler .........................................................................................44


 1946  2 Briefe von Dr. med. A. von Erlach
  an Renate Smend, Deutschland, betreffend Kindertransport ......................................................45


 1947  2 Kinderbriefe von Henni Smend
  an ihre Mutter in Deutschland ..................................................................................................47


   Brief von Dr. med. A. von Erlach
  betreffend Finanzierung des Aufenthalts in Habkern .................................................................48


   Brief von Frau Maler an Frau Smend
  betreffend Rückreise der Kinder nach Deutschland ....................................................................49


 1965  Erstes Konzept des Maiezyt
  Arbeitsweisungen für Erwachsene und Richtlinien in der Arbeit mit Kinderheim - Kindern ..........51


 1975  Zeitungsausschnitt Berner Zeitung vom März 1975:
  Was geschieht mit dem Mütter- und Kinderheim Morija in Wabern? ..........................................66


   Umzugsanzeige ....................................................................................................................67


   Zeitungsausschnitt Berner Tagblatt vom Juni 1975:
  Wechsel in Wabern von «Morija» zu «Maiezyt» ........................................................................68


 1995  Zeitungsausschnitt Bund vom Oktober 1995:
  Schliessung des Bahnübergangs ...............................................................................................69


 2008  Entwicklung von Namen und «Logos» des Maiezyt ........................................................70
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